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Vorspiel
Hallo Schalkers,

Intrigen, Personal-Rochaden und auf dem Platz
gibt es nur Kappes zu sehen: Zweifelsfrei hätten
wir diese SCHALKE UNSER-Ausgabe lieber unter
anderen Vorzeichen verfasst. 

Aber was soll’s, kein SCHALKE UNSER wäre ja
auch keine Lösung. Und mindestens eine positive
Nachricht gibt es doch. Beim SCHALKE UNSER ist
(Stand Andruck des Heftes) noch niemand seit der
letzten Ausgabe zurückgetreten. In irgendwas
müssen wir uns vom FC Schalke unterscheiden. 

Eine Abfuhr haben wir einer geheimen Gruppe
von Sponsoren gegeben, die angeboten haben,
einen neuen hauptamtlichen Chefredakteur für
das SCHALKE UNSER zu bezahlen. Einen Kandi-
daten hatte die Gruppe schon ausgemacht.
Dampfplauderer, rhetorisch gewandt, eloquent
und ein Schalker durch und durch: Jiri Nemec
sollte es sein. 

Trotz allem bemühen wir uns, optimistisch zu
bleiben. Damit Ihr das auch bleibt, hier 04 gute
Nachrichten:

Zur kommenden Saison kommt mit Danny•
Latza ein waschechter Ückendorfer zurück
zum S04. Bonuspunkt: Latza trug nachweis-
lich bis 2008 Vokuhila – mutig ist er also al-
lemal.
Der S04 ist (Stand Andruck des Heftes)•
immer noch nicht insolvent. 
Der Vertrag von Nabil Bentaleb endet in die-•
sem Sommer.
Bald gibt es eine Mitgliederversammlung,•
auf der man Menschen abwählen kann, die
für die aktuelle Situation des Vereins (mit-)
verantwortlich sind. Viel Spaß dabei!

Eure SCHALKE UNSER-Redaktion
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für leere Ränge, mehrere Abgänge und
schwere Harndränge.



- 4 -

Was steht drin?
Und wo man sich dafür Geld besorgen könnte.

Alte SCHALKE UNSER
Die Ausgaben 1 bis 5, 7, 8, 10, 13 bis 16, 39, 53, 61, 66, 68, 76, 81 und 84 sind vergriffen. Von
den übrigen Ausgaben gibt es noch Exemplare. Jedes Heft kostet 1,50 Euro. Die Versand-
kosten betragen pauschal 2 Euro (egal für wie viele Ausgaben). 

Bestellen könnt Ihr die alten Ausgaben online über unsere Webseite schalke-unser.de
(unter „Ausgaben“ / „Ausgaben bestellen“). Ihr könnt die Ausgaben in den Warenkorb
legen und danach direkt per Paypal bezahlen. Eine andere Bezahlmöglichkeit bieten wir
nicht mehr an (bitte nur in Ausnahmefällen per Mail kontaktieren). 

Neues SCHALKE UNSER
SCHALKE UNSER Nr. 105 erscheint hoffentlich bald. Helfende Hände beim Schreiben von
Artikeln, beim Verteilen am Stadion und anderswo sind weiterhin gern gesehen. Bitte be-
nutzt dazu auch das Kontaktformular auf unserer Webseite www.schalke-unser.de.
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ATTACKE!

Der Fluch des SCHALKE
UNSER schlägt wieder zu

Zum ersten Mal hat der Fluch bereits vor Andruck zugeschlagen. Nur we-
nige Stunden nach einer Presseanfrage des SCHALKE UNSERs musste Da-
niela Ulbing den Hut nehmen. 

(sw) Der Fluch des SCHALKE
UNSER ist gefürchtet. Zur
Erinnerung: Ralle Fährmann
zog sich einst kurz nach
einem Interview mit uns
einen Kreuzbandriss zu, Ra-
finha verließ nach dem In-
terview mit uns den Verein
und als Raul unser Titelbild
schmückte, wechselte er
kurz darauf nach Katar. Nur
einige Beispiele, die jedoch
immer erst nach dem Druck
des Heftes passiert sind. Im
Vorlauf dieser Ausgabe hat
der Fluch aber schon deutlich
vor Andruck zugeschlagen.
Aber von Beginn an.

Am 3. Februar nimmt Da-
niela Ulbing die Arbeit als
Stabschefin der Kommuni-
kationsabteilung des Vereins
auf. Erst am 8. Februar teilt
der Verein die Personalie of-
fiziell mit. Der Vorstand, da-
mals vor allem Jochen
Schneider und Alexander
Jobst, konnte die Verzöge-
rung nicht erklären und
stammelte bei dem Diskussi-
onsforum „mitGEredet“,

ohne eine Antwort zu geben.
Und auch andere Punkte
blieben nebulös. 

Wie würde Ulbing die Kom-
munikation auf Schalke er-
neuern? Würde Ulbing in der
Öffentlichkeit aktiv sein?
Oder eher im Hintergrund
die Fäden ziehen? Würde sie
sich den Fans vorstellen und
wenn ja, wann? Und über-
haupt: Wie passt sie als
treuer Fan des Ruhrpott-Ri-
valen aus Bochum überhaupt
ans Berger Feld?

Einige dieser Fragen wollten
wir in dieser Ausgabe beant-
worten. Am 15. April stellten
wir deswegen um 12:13 Uhr
eine Anfrage an die Presse-
abteilung des Vereins. Gute
drei Stunden später teilte der
Verein mit, dass man mit Ul-
bing „im gegenseitigen Ein-
vernehmen“ auseinander
gehe. Der Fluch des
SCHALKE UNSER hatte zum
ersten Mal in seiner Ge-
schichte vor Andruck ge-
wirkt. 

Am Abend des 15. April exis-
tierte übrigens im Job-Netz-
werk „Xing“ ein Profil mit
Ulbings Namen und Bild. Sie
sei, so stand es dort, „offen
für Angebote“ und auch für
neue Herausforderungen.
Die Herausforderung auf
Schalke war für Ulbing re-
kordverdächtig schnell vor-
bei. Selbst Trainer halten
sich länger auf ihrem Posten. 
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Anträge zur Mitgliederversammlung

Unter die Lupe genommen
(rk) Damit in diesem Jahr die Satzungsänderungsanträge im Schalker
Kreisel auf neun Seiten passten, musste eine besonders kleine Schrift-
größe gewählt werden. Insgesamt gab es 14 Anträge, aber nur drei wurden
vom Aufsichtsrat zur Tagesordnung zugelassen. Dennoch könnte die Be-
fassung mit den Anträgen auf der Mitgliederversammlung eine ganze
Weile in Anspruch nehmen.

Bei den zugelassenen Anträ-
gen gibt es einen, der sich
mit dem Vorschlagsrecht der
Kandidaten für den Ehrenrat
befasst - also dem Gremium,
das in den letzten Jahren des
Öfteren in die Kritik geraten
ist, zuletzt in der Causa Tön-
nies. Der Vorschlag sieht vor,
dass ein gemeinsamer Aus-
schuss die Kandidaten für
den Ehrenrat vorschlägt. Be-
stehen soll er aus Mitglie-
dern des Aufsichtsrats und
des Wahlausschusses. Ge-
wählt werden soll weiterhin
im Block und per Handzei-
chen auf der Mitgliederver-
sammlung. 

Zum Komplex „Ehrenrat”
sind mehrere Satzungsände-
rungsanträge gestellt wor-
den. Diese sind zu einem
Antrag im Konsens zusam-
mengefasst worden, so dass
nun auch vom Aufsichtsrat
die Zustimmung empfohlen
wird. Die notwendige Zwei-
drittelmehrheit für die An-
nahme des Antrags hat, das
haben die Erfahrungen der

vergangenen Jahre gezeigt,
damit bessere Aussichten auf
Erfolg. Der Ehrenrat wird auf
der Mitgliederversammlung
auch neu gewählt - dann
wohl das letzte Mal nach
dem herkömmlichem Mus-
ter.

Wie jedes Jahr gibt es auch
Anträge, die der Aufsichtsrat
nicht zugelassen hat. Diese
dennoch durchzubringen,
bedeutete für den Antrag-
steller immer eine große
Hürde: Wenn ein Antrag vom
Aufsichtsrat abgelehnt
wurde, dann kann der An-
tragsteller seinen Antrag
noch auf die Tagesordnung
zur Abstimmung bringen,
allerdings brauchte er dafür
bislang eine Zweidrittel-
mehrheit - also genau so viel
wie für die notwendige
Mehrheit zur Annahme des
Antrags. Dies soll nun geän-
dert werden, so sieht es auch
der Aufsichtsrat. 

Der entsprechende Antrag
von dem früheren Schalker

Aufsichtsrat Prof. Dr. Till
Zech sieht hierfür nur noch
eine einfache Mehrheit vor.
Zur Annahme des Antrags
bleibt es natürlich bei der
Zweidrittelmehrheit.

Der dritte zugelassene Sat-
z u n g s ä n d e r u n g s a n t r a g
stammt von den (Ex-)Vor-
ständen Jochen Schneider,
Alexander Jobst und Chris-
tina Rühl-Hamers - hier
geht es darum, dass es dem
Vorstand ermöglicht wird,
Vollmachten an Mitarbeiter
des Vereins für Rechtsge-
schäfte bis 100.000 Euro zu
erteilen.

Satzungsänderungsanträge
werden wie oben beschrie-
ben vom Aufsichtsrat zur
Tagesordnung zugelassen -
oder eben abgelehnt. Und so
ist es nicht verwunderlich,
dass der Antrag vom frühe-
ren Finanzvorstand Peter
Peters auf Verkleinerung des
Aufsichtsgremiums auch ab-
gelehnt wurde. Seinen eige-
nen Posten abzuschaffen,
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führt selten zu einer Zustim-
mung aus den eigenen Rei-
hen. Dennoch könnte eine
Verkleinerung des Gremiums
Indiskretionen und Mau-
scheleien mit der Boulevard-
presse weniger wahrschein-
lich machen. Dass sich die
Größe des Aufsichtsrats in
der Vergangenheit bewährt
hätte, wie es in der Ableh-
nungsbegründung des Auf-
sichtsrats heißt, dazu dürfte
es jedenfalls auch andere
Meinungen geben.  

Schaut man sich die meisten
weiteren Anträge an, so
meint man ein Déjà-vu zu
haben. Solche und ähnliche
Ideen gab es immer wieder in
den letzten Jahren. Häufig
geht es um die Zusammen-
setzung des Aufsichtsrats -

und damit um Macht und
Einfluss: Wie können weitere
Aufsichtsräte kooptiert wer-
den? Was ist mit dem Ent-
senderecht für einen
Aufsichtsratssitz des Schal-
ker Fan-Club Verbands? Sol-
len die Sitze des Fan-Club
Verbands und des Sportbei-
rats zugunsten von Sitzen
für Sponsoren abgeschafft
werden? Sollen Aufsichtsräte
einer Amtszeitbegrenzung
unterliegen? Soll der Wahl-
ausschuss bereits gewählte
Aufsichtsräte zur erneuten
Kandidatur wieder zulassen
müssen? 

Andere Fragen werden in
weiteren Anträgen adres-
siert: Sollen Beiräte - Fan-
beirat, Wirtschaftsbeirat,
Fußballbeirat - als Gremien

in die Satzung aufgenommen
werden? Soll der Vorsitzende
des Ehrenrats weiterhin an
den Sitzungen des Auf-
sichtsrats teilnehmen dür-
fen? Soll ein Vorstands-
vorsitzender benannt wer-
den? Sollen die Vergünsti-
gungen wie Vorkaufsrechte
per Voucher auf der Mit-
gliederversammlung abge-
schafft werden?

Mit diesen allesamt nicht
einfachen Fragen wird sich
die Mitgliederversammlung
befassen, wenn die Antrag-
steller ihre Anträge aufrecht
erhalten. Daher kann es auch
Sinn machen, die Lupe her-
vorzuholen und sich schon
im Vorfeld tiefer mit den im
Schalker Kreisel abgedruck-
ten Anträgen zu befassen.
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Ausblick auf die Mitgliederversammlung

„Zweite Liga – Schalke ist dabei“
(sw) Sandhausen oder Wolfsburg, Hauptsache wenig Fans. Das könnte
sich mancher denken, wenn es um die Gegner in der zweiten Liga geht.
Doch es gibt weitere Auswirkungen.

Was genau durch den Abstieg
auf Schalke passieren wird?
Das fällt in die Kategorie
„Nichts genaues weiß man
nicht“. Dennoch zeichnen
sich einige Tendenzen ab.
Etwa im Bereich Tickets.
Diese werden günstiger. Das
hat der scheidende Marke-
ting-Vorstand Alex Jobst be-
reits im Februar der
Funke-Mediengruppe be-
richtet. Tageskarten werden
zwischen zehn und zwanzig
Prozent günstiger, heißt es
auf der Vereins-Website. Ab-
hängig ist das vom gegneri-
schen Team. Bei attraktiven
Paarungen ist der Rabatt
niedriger als bei anderen
Spielen. Zusätzliche Rabatte
gibt es für Schalker unter 25
Jahren und Dauerkarten-Be-
sitzer. 

Wer den Verein finanziell
unterstützen will, der kann
dennoch den Erstligapreis
zahlen. Dieses Vorgehen
wurde bei Twente Enschede
bereits erfolgreich prakti-
ziert. Wie viel Geld der Verein
dadurch einnehmen wird, ist
unklar. Klar ist aber, dass das
Stadion seltener ausverkauft
sein wird. Selbst falls alle

Schalke-Fans in der zweiten
Liga treu in die Arena gehen:
Der Gästeblock dürfte bei
Spielen gegen Heidenheim
oder Sandhausen kaum ge-
füllt sein. Zusätzlich ist nicht
absehbar, wie lange uns das
Coronavirus noch begleitet
und Spiele vor Zuschauern
gesetzlich verboten sind. 

Welche Spieler auch in der
kommenden Saison einen
Vertrag haben, ist unklar.
Laut Medienberichten kön-
nen durch den Abstieg viele
Spieler den Verein ablösefrei
verlassen. Branchenüblich
ist auch eine niedrigere Aus-
stiegsklausel im Falle des
Abstiegs. Dadurch könnten
dem Verein Einnahmen
durch die Lappen gehen.
Weiterhin hohe Ausgaben
dürfte es durch Altverträge
geben. So sollen etwa Sebas-
tian Rudy und Ralf Fähr-
mann auch in Liga 2 noch
mehrere Millionen im Jahr
erhalten, wie Focus bezie-
hungsweise Transfer-
markt.de berichten.

Viel Geld bringt auch das TV-
Geld dem Verein, doch auch
das sinkt in Liga 2. Profitie-

ren würde der Verein aller-
dings davon, dass frisch ab-
gestiegene Vereine Zuschüs-
se erhalten. In der vergange-
nen Saison erhielt etwa For-
tuna Düsseldorf das meiste
Fernseh-Geld in der zweiten
Liga: knapp 25 Millionen
Euro. Die Internetseite fern-
sehgelder.de prognostiziert
für Schalke in der kommen-
den Saison einen ähnlichen
Beitrag. Laut der Seite hat
der S04 in der abgelaufenen
Saison noch deutlich über 50
Millionen Euro erhalten –
also mehr als das Doppelte.

Finanz-Vorständin Christina
Rühl-Hamers zufolge sei der
Verein gewappnet, um ein
Jahr zweite Liga zu überste-
hen. Gegenüber dem Kicker
betonte sie, dass keine Mit-
arbeiter auf der Geschäfts-
stelle eine Kündigung
fürchten müssten – zumin-
dest im ersten Zweitligajahr.
Sie kündigte derweil auch
„umfangreiche Kostensen-
kungsprogramme“ an. Was
sich hinter der Manage-
ment-Floskel verbirgt? 

Nun ja: „Nicht genaues weiß
man nicht.“ 
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Am letzten Heimspieltag gegen Frankfurt haben Fans und das Team um die Kneipe „Mythos Görs-
meier" ihren Frust zum Ausdruck gebracht. Mit Bannern und Holzkreuz wurde sprichwörtlich die 1.
Liga zu Grabe getragen. Aber auch die Hoffnung gestärkt: Wir kommen wieder. Anscheinend hat es
der Fußballgott wohlwollend zur Kenntnis genommen und Schalke gewann mit 4:3. 
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Schalker Zeitenwende

Nichts mehr gewohnt
(rk) Es ist schwer, in diesen Zeiten auf Schalke positive Stimmung zu ver-
breiten. Wir sind mit einigen Negativrekorden abgestiegen, etliches Per-
sonal ist entlassen worden oder hat uns selbst verlassen, wir liegen
finanziell am Boden und es dürfen pandemiebedingt immer noch keine
Fans ins Stadion kommen. Das klingt alles düster, aber dennoch gibt es
Grund zur Hoffnung.

Nach einigen Jahren „Über-
gangs-Saisons” und der
„Abbruch-Saison” steht
Schalke nun vor einer „Neu-
anfang-Saison”. Und die
wird vor allem auch durch
neues Personal geprägt: neue
Vorstände, neue Aufsichts-
räte, komplett neu besetzter
Ehrenrat. Der Verein gibt
sich ein Reset. Schalke wird
auf Werkseinstellungen zu-
rückgesetzt.

Der autokratische Führungs-
stil des Aufsichtsratsvorsit-
zenden Clemens Tönnies,
das wirtschaftliche Va-
banquespiel des Finanzvor-
stands Peter Peters, die
konzeptlose und unwirt-
schaftliche Kaderzusam-
menstellung der
Sportvorstände Christian
Heidel und Jochen Schneider
sowie das vertrauenzerstö-
rende Wirken des Marke-
tingvorstands Alexander
Jobst haben ein Ende. Und
am neuen Anfang steht ein
Auftrag für den neu zusam-
mengesetzten Aufsichtsrat

und Vorstand: dem Verein
eine Strategie zu geben. 

Damit das gelingen kann,
muss einiges zusammen-
passen. Der Aufsichtsrat
muss sich als eine Einheit
präsentieren. Persönliche
Eitelkeiten oder Interessen
sind damit genauso unver-
einbar wie Indiskretionen,
die zwar der Boulevardpresse
höhere Auflage und Klicks
bringen, dem Verein aber
nichts als Schaden zufügen.
Aufsichtsrat und Vorstand
dürfen sich in unserer Situa-
tion nichts mehr erlauben.
Schalke ist auf volle Konzen-
tration und richtige Ent-
scheidungen angewiesen.
Aber auch auf Geduld und
darauf, nicht die Ruhe zu
verlieren, wenn der direkte
Wiederaufstieg nicht klap-
pen sollte.

Der Vorstand wird neben der
sportlichen und wirtschaftli-
chen Gesundung des Vereins
die Aufgabe zu bewältigen
haben, die Schalker Fange-

meinde wieder zusammen-
zuführen. Nachdem jahre-
lang ein Spalt nach dem
anderen in die Fanszene hi-
neingetrieben wurde, ist es
endlich wieder an der Zeit,
an einem Strang zu ziehen.
Und zwar in dieselbe Rich-
tung.

Schalkes größtes Kapital ist
weiterhin die riesige Fange-
meinde - Fans und Mitglie-
der, die zuletzt immer
häufiger als „Kunden” be-
zeichnet wurden. „Kunden”
des „Produkts” Schalke 04
wie Alexander Jobst seinen
Arbeitgeber nannte. Bei die-
sem Sprech sollte nicht ver-
wundern, dass eine
Entfremdung der Fans von
ihrem Verein zunehmend zu
beobachten ist. Die Fans
sollte man allerdings nicht
mit „Härtefallanträgen”
traktieren, sondern vielmehr
einladen, den Verein kon-
struktiv mitzugestalten. Ver-
einen statt Spalten. Klingt
einfach, aber wir sind sowas
gar nicht mehr gewohnt. 
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愛客戶
Hallo Schalker und ein paar Frauen,

tja, nun ist es soweit. Zehn Jahre habe ich immerhin durchgehalten
und mein Bestes versucht, diesen Verein zu etwas zu machen.

Ich denke da besonders an:
- die großartige Leistung zur Imagesteigerung in China und
Amerika, gekoppelt an die wahnsinnigen Einnahmen
- den lukrativen Wechsel des Ausrüsters
- die ganzen tollen Ideen im Merch-Bereich, die ich abgewürgt
habe, um meine eigenen zu platzieren
- das sagenhafte Papier zur Erstattung der Dauerkarten

Ich denke auch gerne an die vielen tollen Projekte, die wir zusam-
men gestartet haben - oh Moment - das galt nicht euch.
Entschuldigung, war für Peter und Clemens.

Aber mal im Ernst: Ohne euch wäre meine Zeit bei Schalke nicht so
gut gelaufen, denn ich konnte ja machen, was ich wollte, und ihr
habt es so hingenommen.

Es heißt: Abschied ist nicht das Schlimmste auf der Welt, dass
man sich nicht wiedersieht, das zählt. Oder so ähnlich. Ich habe
lange gezögert, schließlich habe ich einen Haufen Geld verdient
auf Schalke, aber jetzt habe ich was Besseres in Aussicht. Doch
nun genug der warmen Worte an euch, ich bin schon ganz rührselig.  

Ich möchte meinen Abschied mit einer Lied-Passage von „Ich + Ich”
abschließen: „Ich bin tierisch eifersüchtig und ungerecht zu
Frauen. Und wenn es ernst wird, bin ich noch immer abgehauen.“

Also macht’s gut, Leute.

Ich habe fertig verstanden!

Euer Alex
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SIEHSSE, HÖRSSE, MEINSSE?!
Das SCHALKE UNSER-Interview

Gegen den Strom
(sw/ae/dol) In der Ausgabe 04, exakt vor 100 Ausgaben, des SCHALKE
UNSER haben wir 1994 mit Yves Eigenrauch gesprochen. Kurz zuvor hatte
er sein Foto-Buch „Zwischendurch” veröffentlicht. Fast 30 Jahre später
macht Yves mittlerweile einen Podcast. Zum Interview haben wir Yves,
der im Moment temporär wieder in Porta Westfalica lebt, nach Resse ge-
lockt und mit ihm Corona-konform frisch getestet ein Interview gemacht. 

SCHALKE UNSER: 
Glück auf. Vor exakt 100 Aus-
gaben hat das SCHALKE
UNSER dich das letzte Mal
interviewt. Zeit mal nachzu-
hören, wie aktuell deine Ant-
worten heute noch sind. Los
ging es damals mit der Mode:
Stehst du immer noch auf
den Stil der 1970er Jahre?

YVES: 
Eines ist hinzugekommen.
Ich trage super gerne An-
züge. Das kam bei mir mit
Anfang 20 und hat sich die
Jahre über gehalten. 

SCHALKE UNSER: 
Wie kam der Kleidungsstil
bei den Mitspielern an?

YVES:
Kleidungstechnisch war es
vor allem in meiner An-
fangsphase ein Spießruten-
lauf. „Wie läufst du rum?”
oder „Bist du schwul?” hörte
ich zuweilen. Das hat mir

zwar  keine Probleme berei-
tet, aber ich habe mir schon
gedacht: „Was seid ihr für
Schwachköpfe.” Ich habe
eine Zeit lang auch enge
Hosen getragen. Das war als
Mann im Fußball wohl ein
No-Go. 

SCHALKE UNSER: 
Die zweite Frage im Inter-
view von 1994 widmete sich
dem Kommerz im Fußball.
Ein Thema, das nach wie vor
aktuell ist. Siehe die jüngsten
Pläne einer Super-League.

YVES: 
Lass sie doch machen. Ver-
stehe ich auch nicht, diese
Kasperei, dass sich alle darü-
ber aufregen. Sollen sie halt
‘ne Super-League machen.
Warum nicht? Es ist ja die
Frage dessen, ob es über-
haupt angenommen würde.
Alle sind am Kotzen und

Stöhnen, es sei so kommer-
ziell geworden. 

Ja, dann bleibt halt mit dem
Arsch zuhause. Dann kauft
nicht mehr die Sachen aus
den Fanshops und geht nicht
mehr in die Stadien. Durch so
eine Reaktion kann man Ein-
fluss nehmen. Das ist wie da-
mals bei der Arena-Eröff-
nung, da sagten alle: „Nee,
da gehe ich nie hin. Hallen-
fußball will ich nicht.” Zwei
Tage später waren sie alle
wieder da. 

SCHALKE UNSER: 
Das tun aber doch die we-
nigsten.

YVES:
Dann sollen sie bitte auch
ruhig sein. Das heute ist für
mich kein Fußball mehr. Das
ist Unterhaltung. Rahmen-
programm gab es früher
auch schon, aber es kommt
eben aufs Maß an. 

„Bist du schwul?“
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SCHALKE UNSER: 
Damals sagtest du im Inter-
view, dass du die Mannschaft
als Arbeitsgemeinschaft ver-
stehst. Das Gegenteil des oft
genannten Ideals von einer
verschworenen Truppe.

YVES: 
Ich glaube, ich bin da nicht
repräsentativ für. Bei mir
war es sehr abhängig von der
jeweiligen Konstellation. Die
ersten Erstliga-Jahre kannst
du nicht vergleichen mit der
Mannschaft von 1995 bis
1998, die nicht unberechtigt
gelobt wurde. Aber auch in
der Mannschaft von 1997 gab
es meinem Geschmack nach
Vollspackos. 

Wo ich beispielsweise auch
immer hochgegangen bin:
Wenn Mitspieler vollkom-
mene Wesensänderungen
haben, wenn sie das Spielfeld
betreten. Die glaubten, auf
dem Platz Leute umtreten zu
müssen und zeigen zu müs-
sen, dass sie der ultimative
King sind. Nee, sage ich. Das
eine gehört zum anderen. So
wie du eigentlich bist, spie-
gelt es sich auch auf dem
Platz wieder. Eigentlich war
ich in der Nachbetrachtung
nie drin in den Mechanis-

men, sondern immer nur
dabei. Irgendwann haben
alle meine Art zu nehmen
gewusst oder aus Verzweif-
lung akzeptiert (lacht). 

SCHALKE UNSER: 
Hast du ein Beispiel, bei dem
du gemerkt hast, dass du
nicht drin warst, sondern
dabei?

YVES: 
Training unter Stevens, wir
liefen um den Berger See.
Einzige Ansage, die es gab
war, dass wir in einem be-
stimmten Puls eine be-
stimmte Zeit laufen sollten.
Alle sind einzeln losgelaufen,
aber alle sind rechts rum ge-
laufen. Ich bin nach links
losgelaufen. Ich hatte keinen
Bock, wieder rechts ‘rum zu
laufen. Und über die Rich-

tung war ja auch nichts ge-
sagt worden. Das gab ein
Theater. 

Ich musste hinterher zum
Manager. Da sieht man mal
die Dynamiken. Es war ja
nicht mein Problem, wenn
sich nicht klar ausgedrückt
wird. Will der Trainer, dass
ich rechts rum laufe, soll er
es sagen. Dann mache ich es
auch.

SCHALKE UNSER: 
Im Interview damals sagtest
du, dass du dir Kinder erst
mit Ende 20 vorstellen
kannst. Wie schaut es aus?

„Auch in der
Mannschaft von
1997 gab es Voll-

spackos“

„Ich hatte keinen
Bock, wieder rechts

‘rum zu laufen“
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YVES: 
Das überrascht mich, dass
ich das damals gesagt habe.
Später habe ich nämlich ge-
sagt, dass ich eigentlich gar
keine Kinder will, weil ich
ihnen nicht zumuten
möchte, in die heutige Ge-
sellschaft hineingeboren zu
werden. Das habe ich Mitte
der 90er Jahre gesagt. Es ist

nicht dabei geblieben: Ich
habe zwei Kinder. Aber
genau das, was ich mir ge-
dacht habe, warum ich keine
Kinder haben will, ist mehr
oder minder so eingetreten. 

Ich möchte sie aber nicht
missen. Kinder sind großar-
tig. Meine Kinder sind leider
tendenziell auch so veran-

lagt, dass sie nicht alles ein-
fach mitmachen. Das war
auch mal ein Spießrutenlauf. 

SCHALKE UNSER: 
Du sagtest im Interview da-
mals auch, dass die Yves-
Rufe der Fans dir einen
Motivationsschub gegeben
haben.

YVES: 
Da habe ich wohl etwas ge-
flunkert. Motivation ist für
mich nicht fremdgesteuert.
Da muss keiner anfeuern. Ich
bin automatisch motiviert.
Wenn ich was mache, dann
will ich es ordentlich ma-
chen. Diese Sympathie-Be-
kundungen waren für mich
mehr eine Belastung, weil
ich das Gefühl hatte, dass ich
den Leuten was zurückgeben
sollte ... nee, zurückgeben
wollte. Und da waren meine
sportlichen Möglichkeiten
durchaus limitiert.

SCHALKE UNSER: 
Dein Foto-Buch „Zwischen-
durch“ war kurz vor dem In-
terview damals erschienen.
Wie bewertest du dein Werk
heute?

YVES: 
Läuft bei mir immer unter
Jugendsünde. Den Inhalt
finde ich nett, aber der Farb-
ton passt nicht. Ich hatte den

„Da habe ich wohl
etwas geflunkert“
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richtigen Farbton gewählt,
aber ich wusste damals
nicht, dass er je nach Papier
anders wirkt. Deshalb war
das Königsblau eher ein
Hellblau. 

Die wurden damals zum Sta-
dion geliefert. Ich freue mich
und öffne den Karton und die
Dinger waren hellblau. Das
könnt ihr euch nicht vorstel-
len. Ich habe Puls und einen
hochroten Kopf bekommen. 

SCHALKE UNSER: 
In dem Interview damals
ging es auch um Sportinvali-
dität.

YVES: 
Das hat bei mir hervorragend
gepasst. Nach den Operatio-
nen hat es körperlich nicht
mehr funktioniert. Das war
ein Zeitpunkt, wo sich der
Sport und sein Umfeld schon
verändert hatte. Und mit den
Veränderungen konnte ich
nicht mehr kongruent gehen.
Die Ansätze der Professiona-
lisierung kamen. 

Mein Verständnis des Sports
ist es aber nicht, dass man
immer noch das letzte
Quäntchen aus sich heraus-
pressen soll und optimiert,
optimiert, optimiert ...

SCHALKE UNSER: 
Der Sport war ja nicht dein
einziges Interesse. Fotogra-
fie, Design, Werbung und
Kunst wurden damals im In-
terview genannt. Seit jüngs-
tem gibt es auch einen
Podcast von dir.

YVES: 
Der ist dem Zufall geschul-
det. Auf die Idee wäre ich
niemals selbst gekommen.
Der Podcast entstand nach
einem Gespräch mit einer
Journalistin. Sie fragte, ob
ich mir das vorstellen
könnte. 

Die Grundidee, dass ich
Menschen, die ich interes-
sant finde, von denen ich ein
bestimmtes Bild habe, frage,
ob das Bild auch kongruent
ist, finde ich gut. Zum Bei-
spiel bei Westbam, dessen
Musik ich Anfang der 90er
Jahre oft gehört habe. Meine
Interessen sind ansonsten
geblieben. Theater ist noch
dazu gekommen.

SCHALKE UNSER: 
Ums Schauspiel ging es 1994
auch in der letzten Frage. Du
hattest ja bei der Rocky Hor-
ror Picture Show mitgespielt.
Weil du der einzige in der
Mannschaft warst, der Mo-
torrad fahren konnte, muss-
test du die Rolle des Eddy
spielen. Damals sagtest du,
dass dein Traum eine Harley
Sportster sei. Hast du dir den
Traum erfüllt?

YVES: 
Nein. Auf das Knattern stehe
ich auch gar nicht mehr. Die
vom Motorrad ausgehende
Geräuschbelästigung finde
ich teilweise recht extrem.
Ich bin damals eine Clubman
von Honda gefahren. Vor
paar Jahren habe ich die ver-
kauft. Ärgert mich eigentlich
ein bisschen. 

SCHALKE UNSER:
Vielen Dank und Glückauf!

Na, das kann das SCHALKE
UNSER ja nicht einfach so
im Raum stehen lassen und
so geben wir ihm die Mög-
lichkeit, seine Meinung
nochmal zu korrigieren. Wir
stellen ihm eine Clubman
auf die Straße und plötzlich
leuchten seine Augen.
Schnell sitzt er auf und star-
tet sie. Als wir ihm sagen,
dass sie zum Verkauf steht,
überlegt er. Aber nur kurz.
Mit einem Lächeln sagt er,
dass er nun viel Fahrrad
fährt.

Fazit: Yves ist geblieben, wie
er immer schon war: offen,
ehrlich und immer gerade
raus. Ein super Typ.

Am 24. April 2021 wurde
Yves Eigenrauch 50. Alles
Gute und bleib wie du bist!

„Ich habe Puls und
einen hochroten

Kopf bekommen“

„Auf das Knattern
stehe ich auch gar

nicht mehr“
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Rückpass – aus Ausgabe 04 (Februar 1995)

SIEHSSE, HÖRSSE, MEINSSE?!
Das SCHALKE UNSER-Interview

„Man muss Dinge nicht schön finden,
sondern akzeptieren können“

(mac/um) Museumscafé Buer, Mittwochmittag, vor dem Training: YVES
EIGENRAUCH, in gewohnt unkonventionellem Outfit, hatte diesen Ort für
das SCHALKE UNSER-Interview vorgeschlagen. Kein Zufall. Fußballprofi
ist für ihn ein privilegierter Beruf. Punkt. So richtig ins Schwärmen aber
gerät er bei Gropius und Kandinsky. Zwischen Strammen Max und heißer
Schokolade gab Yves uns einen Einblick in Lebensphilosphie und Leiden-
schaften.

SCHALKE UNSER:
Im Januar ist dein Buch
„Schalke 94 – Zwischen-
durch“ erschienen. Wie ist
die Resonanz?

YVES EIGENRAUCH:
Von der 2000er Auflage sind
bisher 500 verkauft. Bis Juli,
hoffe ich, sind alle weg.

SCHALKE UNSER:
Bist du zufrieden mit deinem
Werk?

YVES EIGENRAUCH:
Die Bilder habe ich eigentlich
nur für private Zwecke ge-
macht. Dann wollte ich eine
zehnseitige Broschüre für
ein paar Freunde gestalten.
Zum Schluss ist ein richtiges
Buch daraus entstanden,
dessen Erlös der Westfäli-
schen Schule für Körperbe-

hinderte in Gelsenkirchen-
Hassel zukommen soll. Das
Buch ist binnen vier Mona-
ten entstanden. Wenn ich es
mir jetzt so anschaue, sehe
ich schon ein paar Schwä-
chen. Zum Beispiel hätte ich
gern das richtige Schalke-
Blau gehabt. Auch manche
Fotos hätten mehr Tiefe ver-
tragen können. Zugegeben,
an manchen Stellen wirkt es
etwas platt, aber das liegt
auch daran, dass ich am
Computer noch nicht soviel
Erfahrung habe.

SCHALKE UNSER:
War es schwierig, die Mann-
schaftskollegen und Trainer
für das Projekt zu gewinnen?

YVES EIGENRAUCH:
Nein. Im Gegenteil. Waldi
Ksienzyk zum Beispiel regte

an, noch Beiträge von Spie-
lern und Betreuern hinzuzu-
nehmen. Nur so ist es kein
reiner Bildband geworden.
Auch der Trainer hat sich
eher positiv zum Buch geäu-
ßert. Ich musste allerdings
die Fotos genau auswählen
und die abgelichteten Spieler
um Zustimmung fragen.
Etwa das Foto mit Olaf und
Jörg, die am Tropf hängen:
Wenn dem Betrachter die
nötigen Fachkenntnisse feh-
len, kann er es auch falsch
interpretieren.

SCHALKE UNSER:
War „Zwischendurch” das
erste von mehreren Eigen-
rauch-Büchern?

YVES EIGENRAUCH:
Ich werde bestimmt kein
Sportbuch mehr machen.
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Das war eine einmalige
Sache. Aber eine Buchpro-
duktion im fotografischen
oder künstlerischen Bereich
kann ich mir auch in Zukunft
vorstellen.

SCHALKE UNSER:
Ist Fußballprofi nicht dein
Traumberuf?

YVES EIGENRAUCH:
(überlegt lange) Objektiv ist
es ein sehr guter Beruf. Man
verdient verhältnismäßig
viel Geld und hat verhältnis-
mäßig viel Zeit. Nicht jedes
Spiel und jedes Training ma-
chen Spaß. Aber natürlich ist
es ein privilegierter Beruf,
sonst hätten ja mehr die
Chance, ihn auszuüben. Ich
plane gerade, mir einen Gra-
fikcomputer zu kaufen. An-
dere müssen da lange über-
legen, ob sie es sich leisten
können. Ich aber kann es
einfach tun. Das ist nicht
selbstverständlich.

SCHALKE UNSER:
Hast du keine Angst, dass das
schlagartig vorbei ist? Dass
du wie Peter Sendscheid
Sportinvalide werden könn-
test?

YVES EIGENRAUCH:
So einen hohen Stellenwert

hat der Fußball nicht. Ich
könnte auch ohne Fußball
leben. Ich denke ja auch nicht
daran, dass ich morgen vor
ein Auto laufen könnte. 

Als Berufsfußballer hat man
es selbst in der Hand, die
Freizeit zwischen den Trai-
ningseinheiten und Spielen
sinnvoll zu füllen. Die unre-
gelmäßigen Arbeitszeiten
bringen einen zwar nicht ge-
rade auf dumme Gedanken,
verführen aber oft zur Le-
thargie. Man muss die Träg-

heit nach dem Training
überwinden, darf nicht vor
sich hinvegetieren. Für mich
als Profi gibt es neben dem
Sport noch etwas Anderes.

SCHALKE UNSER:
Zum Beispiel Kunst, Design,
Werbung, Fotografie. Wie
bist du dazu gekommen?

YVES EIGENRAUCH:
Im Kunst-Leistungskurs in
der Schule hatte ich zum ers-
ten Mal konkreter mit Foto-
grafie zu tun. Seither gehe

Yves Eigenrauch über …

Kleidung
Ich habe gar keinen 70er-Jahre-Tick. Aber hellblau auf
gelb-orange ist toll. Und Spitzkragen – das muss einfach
sein.

Kommerz im Fußball
Ursprünglich war Fußball Spaß für Otto Normalverbrau-
cher oder noch darunter. Jeder sieht: Das ist nicht mehr so.
Ich habe mich als Profi damit abzufinden. Aber ich brauche
es auch nach außen nicht zu vertreten.

Kollegen in der Mannschaft
Es läuft harmonisch ab. Wir sind eine Arbeitsgemeinschaft,
die gut funktioniert.

Kinder
Erst mit 28 oder 29. Ich fühle mich noch nicht fähig, ein
Kind zu erziehen. Die Erfahrung fehlt.

Kurven-Beliebtheit
Die Yyyyves-Rufe geben mir einen Motivationsschub.
Warum ich, frage ich mich manchmal. Aber die Fans
mögen wohl meinen Ehrgeiz und Laufstil und merken,
dass ich 90 Minuten alles geben will.

„Natürlich ist es ein
privilegierter

Beruf“
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ich immer mal mit der Ka-
mera raus und mache Ab-
züge in meinem Badezim-
merlabor. Da muss ich dann
immer alles auf- und ab-
bauen. Ich wünsche mir
nichts sehnlicher als ein
richtiges Labor mit kleiner
Dunkelkammer. Gelegent-
lich besuche ich Kunstaus-
stellungen.

SCHALKE UNSER:
Allgemeines Interesse oder
hast du Vorlieben?

YVES EIGENRAUCH:
(es sprüht aus ihm heraus) Ich
habe einen absoluten Bau-
haus-Faible – vom Erschei-
nen her eher konservativ,
aber vom Denken her phä-
nomenal. Die Ideen des Bau-

haus wirken bis heute. Kan-
dinskys Abhandlung „Über
das Geistige in der Kunst”
etwa ist eine brillante Theo-
rie, auch wenn ich nicht alles
davon verstehe. Wenn ich vor
einem Gebäude von Georg
Muche oder Farkas Molnar
stehe, hauen mich die
Schlichtheit und Funktiona-
lität um. Dann bekomme ich
eine Gänsehaut. Für mich
muss Kunst auf Anhieb
schön sein.

SCHALKE UNSER:
Gilt das auch für dein Inte-
resse an der Werbung?

YVES EIGEN-
RAUCH:
Bei Werbung ist
mir das eigentli-
che Handeln
wichtiger als das
bloße Schauen.
Werbepsycholo-
gie finde ich
spannend. Meine
Freundin hat mir
dazu gerade ein
Buch geschenkt.
Ich finde es z.B.
interessant, ob
eine Kampagne
auch die Ziel-
gruppe trifft
oder wie ein
neues Image
g e s c h a ff e n

wird. C&A ist mit aufwendi-
gen Spots mit Spielfilm-
handlung vom biederen Ruf
weggekommen. Oder die Re-
nault-Twingo-Werbung. Die
Großstadtkulisse ist zeich-
nerisch klasse umgesetzt
und verbreitet eine Fröhlich-
keit, die Interesse weckt.

SCHALKE UNSER:
Würdest du dir deswegen
einen Twingo kaufen?

YVES EIGENRAUCH:
Nein, erst nach positiven
Testberichten. Aber durch
die Werbung finde ich ihn
gut. Grundsätzlich sind Wer-
bung, Kunst und Fotografie
faszinierend, weil man sich
und seine Ideen darin ver-
wirklichen kann. 

Mich würde es reizen, solche
Postkarten zu entwerfen, die
in Kneipen kostenlos auslie-
gen. Es ist bestimmt ein
schönes Gefühl sagen zu
können: „Das finde ich gut.
Das habe ich gemacht.“

SCHALKE UNSER:
Hast du dich deshalb gewei-
gert, die Texte in deinem

„Dann bekomme
ich eine

Gänsehaut“

„Warum soll ich
nicht zu meinen

Schwächen in
Grammatik und
Zeichensetzung

stehen?“
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Buch Korrekturlesen zu las-
sen?

YVES EIGENRAUCH:
Ja, es sollte ein eigenständi-
ges Buch sein. Warum soll
ich nicht zu meinen Schwä-
chen in Grammatik und Zei-
chensetzung stehen? Ich
wollte mich nicht mit frem-
den Lorbeeren schmücken.

SCHALKE UNSER:
Dein Buch beginnt mit dem
Satz: „Im Glauben an den
menschlichen Verstand; für
Toleranz.“ Ist das dein An-
spruch?

YVES EIGENRAUCH:
Wenn mich was wirklich
aufregt, dann ist das Intole-
ranz. Da werde ich richtig
wütend. Man muss Dinge ja
nicht immer schön finden,
sondern sie akzeptieren
können. Das gilt für Kunst
genauso wie für ungewöhn-
liche Hobbies. Wenn meinet-
wegen ein 40-jähriger Mann
noch gerne mit Puppen
spielt: Warum sollte er es
nicht tun? (erregt sich)

Besonders massiv tritt Into-
leranz in der Gruppe auf. Es
ist doch merkwürdig, wenn
sich Menschen in der Gruppe

anders geben, als wenn sie
einzeln auftreten. 

Sich alleine betrinken oder
üble Sprüche gegenüber
Frauen anbringen, das macht
kaum einer. Für mich zählen
noch Normen und Werte aus
der Vergangenheit: korrektes
Verhalten und Höflichkeit.

SCHALKE UNSER:
Ist dir das bei deiner Pre-
miere im Kreis der National-
mannschaft begegnet?

YVES EIGENRAUCH:
Ich habe es mir unangeneh-
mer vorgestellt und war des-
halb positiv überrascht. Ich
bin ganz normal aufgenom-
men worden. Aber generell
tue ich mich schwer in Situa-
tionen, in denen ich mich
einer größeren Gruppe vor-
stellen muss.

SCHALKE UNSER:
Ging dir das auch so bei dei-
nem Auftritt als Eddy in der
Rocky Horror Show?

YVES EIGENRAUCH:
Ja, das hat mich schon Über-
windung gekostet. Vor zwei
Jahren wäre ich dazu noch zu
verkappt gewesen. Man
muss sich aber ab und zu
selbst überwinden. Davon
kann man viel mitnehmen.

SCHALKE UNSER:
Hast du dir die Rolle des Eddy
ausgesucht?

YVES EIGENRAUCH:
Der Eddy muss ja in dem
Musical mit dem Motorrad
eine Treppe hochfahren. Aus
dem Kreis der Mannschaft
bin ich der Einzige, der damit
fahren kann. Tatsächlich
fahre ich aber auch ziemlich
gerne Motorrad. Mein Traum
ist eine Harley 883 Sportster
mit Stummellenker. Ein Mo-
torrad muss so wenig Plastik
wie möglich haben und vor
allem eines: ordentlich knat-
tern.

SCHALKE UNSER:
Nach der klassischen Rolle in
Aida nun ein wilderer Auf-
tritt. Welche musikalische
Welt liegt dir näher?

YVES EIGENRAUCH:
Der Softpop der 80er à la
Human League und Duran
Duran begeisterte mich
schon immer total. Auf mich
hat das eine Wirkung von
großer Reinheit. Anderer-
seits höre ich auch gerne die
alten Heavy-Sachen von den
Who und Hendrix. Die ver-
mitteln mir ein Lebensge-
fühl, das leider in
Vergessenheit geraten ist:
einfach leben und frei sein,
frei von Konventionen.

SCHALKE UNSER:
Danke Yves, Glückauf!

„Wenn mich was
wirklich aufregt,

dann ist das
Intoleranz“

„Vor allem eines:
ordentlich knat-

tern“
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Schalke für Alle

Wir nehmen jede Hürde
Hallo Schalker*innen, auch wenn wir leider die Spiele im Stadion nicht
besuchen können, hat die AG „Schalke für alle“ weiter gearbeitet. 

Die Reporter der Blindenre-
portage wollten sich nicht
ausbremsen lassen. Sie
waren die ganze Zeit moti-
viert, weiter zu machen. Da-
raus ist nun der
Knappen-Kommentar ent-
standen. Alle Spiele werden
live in der Schalke-App
übertragen. Die Jungs sind
alle durch die Bank Schalker.
Sie können einem im Mo-
ment auch nur leid tun, so
einen Müll kommentieren zu
müssen. Machen es aber aus
vollem Herzen. Hört doch
mal rein!

Der Knappen-Kommentar
ist darüber hinaus auf der
Webseite schalke04.de er-
reichbar: bei Heimspielen im
Rahmen von Arena-TV und
bei Auswärtsspielen separat
direkt auf der Startseite. Im
Durchschnitt 4000 Zuhörer.

Kumpelkarre

Sie ist schon an den Start ge-
gangen und soll zukünftig,
wenn wir wieder in die Arena
dürfen, weiter fahren. Ge-
dacht ist die Kumpelkarre für
Menschen, für die der Weg
vom Parkplatz wegen einer
Gehbeeinträchtigung zu weit

ist. Also das heißt: Ihr könnt
sie nutzen, wenn Ihr mit
Gipsbein oder anderen kör-
perlichen Beeinträchtigun-
gen anreist. Solltet ihr
aufgrund übermäßigen Al-
koholgenuss nicht mehr lau-
fen können, berechtigt das
allerdings nicht zur Mitfahrt
auf der Kumpelkarre.

https://schalke04.de/inside/
stehtauf-abfahrt-fuer-die-
kumpelkarre/

Barrierefreie
Homepage

Eine barrierefreie Internet-
seite ist ein sehr unbeque-
mes Thema. Sie soll für alle



Nutzer unabhängig von
ihren Einschränkungen oder
technischen Möglichkeiten
uneingeschränkt genutzt
werden können. Das stellt so
manche Agentur vor He-
rausforderungen. Bei uns
sind nun dazu notwendige
technische Umstellungen
umgesetzt und alternative
Bildbeschreibungen für
Fotos geschaffen worden.
Nun müssen wir dranbleiben
und den Umbau weiter vo-
rantreiben. Das gilt natürlich
auch für die Apps. Wenn sich
jemand von Euch in diesem
Bereich auskennt und mit-
helfen möchte, könnt Ihr
Euch gerne bei mir melden.

Beratungsstelle

Auch für Menschen mit Hör-
problemen ist Einiges pas-
siert: Klaus-Dieter Seiffert
hat ein ehrenamtliches Be-
ratungsangebot für schwer-
hörige und gehörlose
Menschen auf die Beine ge-
stellt. In der Zwischenzeit
findet die Beratung nun im
Tabakladen auf der Schalker
Meile statt. 

Der Inklusions-Experte, der
auch in unserer AG „Schalke
für alle“ mitarbeitet, wird

dort künftig montags und
freitags von 14 bis 17 Uhr (im
Namen des Anno 1904 e.V.)
eine Beratung für Gehörlose
und schwerhörige Menschen
anbieten. In Gelsenkirchen
leben 300 Gehörlose und
42.000 Schwerhörige, die
gerade in Corona-Zeiten bei
Themen wie Einkaufen,
Arztbesuchen oder Behör-
dengängen auf Unterstüt-
zung angewiesen sind.

Das Halbzeitgespräch „Fan-
belange Aktuell“ wird künf-
tig auf dem Videowürfel in
Gebärdensprache darge-
stellt. Und auch digitale An-
gebote wurden mit
Untertiteln versehen.

Haltestelle
Veltins-Arena

Natürlich beschäftigt uns
auch die Straßenbahnhalte-
stelle Veltins-Arena, die
nicht barrierefrei ist. Wir
hoffen, dass wir da im
nächsten Jahr weiter voran
kommen.

Glück auf,

eure Brina, 
die Blindschleiche vom Sup-
porters Club

Auf der Webseite „Schalke für alle“ findet man einen klei-
nen Artikel zur AG . Wenn jemand Interesse an einer Mit-
arbeit hat, egal ob mit oder ohne Behinderung, ist herzlich
willkommen.Auf dieser Mitgliederversammlung wird es
zum ersten Mal auch eine Live-Übersetzung in Gebärden-
sprache geben.
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Der Nordkurwenkommentar

Die Zeiten ändern sich
(und nich’ nur Anstoßzeiten)

Ersma Mahlzeit, Ihr Freunde fröhlicher Fußballplatzromantik, Sympa-
thisanten sonniger Siegesserien und Schätzer schöner Schützenfeste. Und
weil bei Druck von dein SCHALKE UNSER diese sensationelle Säson non-
nich beendet war, können hier bei uns noch reichlich rattige Rekorde pur-
zeln. Doch, doch, da iss noch einiges drin: Schlechteste Mannschaft seit
Tasmania Berlin, die wenichsten Tore, die meisten Gegentore und insge-
samt die schlechteste Vorstellung seit den drei Fehlstarts von Jürgen
Hingsen bei der Olympiade in Seoul 1988.

Eine Sache abber, Ihr Augen-
zeugen abenteuerlicher Ab-
wärtsspiralen, eins könn se
uns nich vorwerfen: We-
nichstens war dein, mein,
unser FC Schalke so konse-
quent und hat nich unser
letztes Fitzelchen herzlicher
Hoffnung noch bis kurz
vorm letzten Spieltach mit
vielleicht noch 16. Platz er-
reichen und dann den Ver-
bleib inne ersten Liga im
Relegationsspiel gegen Hol-
stein Kiel inne Nachspielzeit
vergeigen bis zum Tach des
jüngsten Gerichts heraus ge-
zögert, sondern den null-
vierten Abstiech der
könichsblauen Geschichte
ein paar Spieltage vor
Schluss eingetütet.

Ma abgesehn davon, datt wir
inne letzten Zeit würklich
alles falsch gemacht haben,

watt du nur falsch machen
kanns, bringt uns jammern
auf niedrigen Niveau nich
würklich weiter. Außerdem:
Wenn Du hier schomma auf
diese Seite in Dein persönli-
ches Exemplar vom
SCHALKE UNSER gelandet
bis, dann bis Du sicher nich
hier, um nomma haarklein
aufgedröselt zu kriegen, watt
alles falsch gelaufen iss.
Denn wir müssen ja auch
widder datt tun, watt ich
mach, wenn ich früher so um
zwei, drei Uhr nachts ausse
Kneipe gekrochen bin: Un-
bedingt nach vorne kucken. 

Und zwar zum 23. Juli 2021,
zum Säsonstart vonne zwei-
ten Liga. Und so zweite Liga,
datt iss, dankenswerter-
weise, echt schonn lange her.
30 Jahre um ganz genau zu
sein: 1991 war datt Jahr vom

dritten Wiederaufstiech, wie
sich der ein oder andere sich
jetz grade nich ungernst er-
innert. Datt Stück Rasen vom
Mittelkreis im Parkstadion,
den ich damals inne Hosen-
tasche gebüchst hab, der hat
sich sogar noch ein paar
Jahre danach noch schön
auffe Fensterbank gehalten.
Habbich mich neulich noch
mit Mudder drübber unter-
halten. Inzwischen vergisst
die einiges, abber datt hat ‘se
behalten.

Tja, 1991 … wo so Worte wie
Impfstraße, Inzidenz, FFP2
und Klopapierknappheit
ebenso wenich in Dein tägli-
chen Sprachgebrauch auf-
tauchten wie Handy, WLAN
oder Euro. Und kein Wunder,
datt wir uns 2021 auch ersma
widder ein bissken orientie-
ren müssen.
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Allein schonn die Begriff-
lichkeiten sind komplett an-
dere. Ich mein so gassen-
hauereske und lange nich
geschmetterte Gesänge wie
„Nie mehr zweite Liga“ oder
„Der S04 iss widder da,
Deutscher Meister im nächs-
ten Jahr“, da müssen wir
auch ersma widder textsi-
cher werden. Apropos Text:
Mein Schreibprogramm hier
musste ich datt Wort „Ab-
stiech“ ersma vernünftich
beibringen. Und übrigens:
„Aufstiech“ genauso!

Und da gibt noch mehr, watt
anders wird: Die Anstoßzei-
ten ändern sich, im Internet
musse weiter nach unten
scrollen bis die zweite Liga
kommt und vielleicht sogar,

und da lehn ich mich ganz
weit aussem Fenster, viel-
leicht sogar kassieren wir
weniger Niederlagen als in
diese Säson. Ja, auch mit so-
watt musse auch ersma klar-
kommen! Und jetz übberleg
ma: Wenn wir dann endlich
widder inne Arena dürfen,
dann wills Du doch nich
komplett unvorbereitet an-
treten. 

Unvorbereitet inne Mission
„Wiederaufstiech“? Auf kei-
nen, datt wills Du nich.
Genau aus diesen Grund hat
SCHALKE UNSER, dein Mag-
gazin für leere Ränge, meh-
rere Abgänge und schwere
Harndränge, schomma zu-
sammengestellt, watt Du
wissen muss.

Anstoßzeiten
Freitags am frühen Abend
geht datt los, 18:30 Uhr, und,
wenn die erste Liga nonnich
spielt, iss ein Spiel um 20:30
Uhr. Samstags schonn um
13:00 Uhr. Mudder freut sich,
wenn Sohnemann um viertel
nach sieben lattenstramm
zuhause eintrudelt. Und
sonntachs datt gleiche Spiel,
weil Anstoß iss auch schonn
um halb zwei. Die gute Nach-
richt: Montachabend iss nich
mehr. Vgl. auch „Top-Spiel
der Woche“.

Bayern-Bonus
Fällt ab sofort wech.

Bochum
Die scheinen uns unbedingt
aussem Weg zu gehn. 
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Derby
An diese Stelle sieht datt eher
mau aus. Düsseldorf eventu-
ell, wobei iss ja jetz aunich
so. Wie datt aussieht, schafft
Verl ja nich den Aufstiech.
Verl? Ja, Mann, datt sind
Mannschaften, mit denen
wir uns auseinandersetzen
müssen. Apropos Mann-
schaften ...

Mannschaften
Wie gesacht, bei Druck und
so war nonnich klar, wer
künftich denn auch inne
zweiten Liga spielt. Die Her-
tha, die Kölner? Oder auch

der HSV oder 1860 München
wieder? Ziemlich klar iss,
datt Heidenheim, Karlsruhe,
Aue oder Darmstadt bald hier
die Punkte liegen lassen
werden. Abber apropos
Mannschaften ...

Nürnberch
Soooo, datt Gute: Wir treffen
widder auf unsre Freunde
aussem Frankenland.

Schiedsrichter
Auch hier ‘ne gute Nachricht
vorwech: Auch inne zweite
Liga gibbet den Video-Assis-
tent-Referee, also datt glei-

che Spielchen wie sons auch.
Und neue Bekannte wie
Günsch aus Marburg, Gerach
aus Landau-Queichheim und
tatsächlich der Herr Schrö-
der aus Hannover. Könnte
mann meinen, iss abber nich
der alte Bundeskanzler.

Super-League
Ja, war ein feiner Plan, so mit
Duisburch, Wattenscheid
und Kaiserslautern ‘ne ei-
gene Liga aufzumachen. Blöd
war nur, datt Rot-Weiß
Essen keine Sau dabei haben
wollte.

Top-Spiel der Woche
Steigt dann ab sofort immer
am Samstachabend, 20:30
Uhr. 

Zack, Zack
Watt klar iss: Datt muss di-
rekt richtich laufen. Und
damit mein ich nich nur die
Bierversorgung inne dann
hoffentlich widder geöffnete
Arena.

So. Und hoffentlich ganz bald
sind wir widder da. Und
sechs Jahre später UEFA-
Pokal-Sieger. Ok, gibt’s jetz
nich mehr, abber watt ver-
gleichbares würd ich auch
nehmen. 

Tschö mit Öl, und gutgeh’n,
euer
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Jürgen Sobieray: geboren 2. November 1950, gestorben 26. März 2021

Berg und Tal mit S04
(ae) Jürgen Sobieray schnürte erstmals 1969 seine Fußballschuhe für den
FC Schalke 04. Erfolgreich spielte er nicht nur für uns, sondern auch im
Kader der B-Elf des DFB unter Trainer Helmut Schön. Er gehörte 1970 zur
Erfolgsmannschaft bis hin zur Vize-Meisterschaft der Königsblauen in
der Saison 71/72.

Es folgte der Bundesliga-
skandal und auch Jürgen So-
bieray wurde für zwei Jahre
gesperrt. Diese hob man je-
doch 1973 auf und er durfte
wieder spielen. Ende der Sai-
son 78/79 verließ er Schalke
04. In seinem späteren Leben

bog Jürgen Sobieray erneut
falsch ab und wurde im Sep-
tember 2001 wegen Anlage-
betrug zu dreieinhalb Jahren
Haft verurteilt. Jürgen Sobie-
ray, so erzählen es alte Weg-
gefährten, war ein feiner
Mensch. Und auch die älteren

Schalker werden ihn immer
in Erinnerung behalten. Als
einer der besten Rechtsver-
teidiger seiner Zeit.

Jürgen Sobieray starb am 26.
März 2021 völlig unerwartet
im Alter von 70 Jahren. 

Jürgen Sobieray (r.) in einem seiner 235 Pflichtspiele für Schalke              Foto: FC Schalke 04 e.V.
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UGE-Kurve

Manch böser Tag zog
schon ins Land …

Glückauf Schalker, selten fiel der Einstieg in einen Text so schwer wie die-
ses Mal. Zu viel ist in den vergangenen Wochen und Monaten rund um un-
seren S04 passiert. Die entscheidende und schmerzhafteste Schlagzeile
aber war wohl: Bielefeld, 20. April 2021, 22:23 Uhr - der FC Schalke 04 ist
abgestiegen. Was sich lange abgezeichnet hatte, war plötzlich bittere Rea-
lität.

Auch wenn man sich bereits
lange zuvor mit dem Szena-
rio auseinandersetzen
musste und die kleine
Flamme der Hoffnung
immer mehr erlosch, so war
der Moment, der den Gang in
Liga 2 endgültig besiegelte,
doch ein bitterer und tiefer
Stich ins blau-weiße Fuß-
ball-Herz. In den kommen-
den Monaten gilt es

aufzuarbeiten, wie es über-
haupt so weit kommen
konnte und welche Schlüsse
und Lehren aus diesem Nie-
dergang gezogen werden
können oder eher müssen. 

Fakt ist: Personell wird es
einen neuen FC Schalke 04 in
der 2. Liga geben. Protago-
nisten wie Clemens Tönnies,
Peter Peters, Jochen Schnei-

der, Michael Reschke oder
Alexander Jobst, die allesamt
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maßgeblich verantwortlich
für diese erschreckende Ent-
wicklung waren, sind nicht
mehr in ihrer Position bezie-
hungsweise werden diese
Mitte des Jahres aufgeben. 
Zahlreiche Spieler, die in den
letzten zwölf Monaten au-
genscheinlich jegliches Fuß-
balltalent verloren haben,
werden den Verein verlassen
und ob der fünfte Trainer der
letzten Spielzeit, Dimitrios
Grammozis, in der neuen
Saison noch auf seinem Platz
sitzt, ist auf Schalke auch nie
so ganz sicher zu sagen. An

uns Mitgliedern ist es nun,
bei der Mitgliederversamm-
lung am 13. Juni unsere Mit-
bestimmungsrechte zu
nutzen und den Verein lang-
fristig und nachhaltig für die
Zukunft aufzustellen. 

Zuspruch und Aufmunterung
erhielten wir in diesen
schweren Stunden stets von
unseren Brüdern und
Schwestern aus nah und
fern. Beim Heimspiel gegen
Gladbach lag ein Spruchband
von VAK-P mit den Zeilen
„Egal wo oder wann, wir

werden immer zusammen
kämpfen“ in der Nordkurve. 

In den Tagen nach dem end-
gültigen Abstieg hing ein
Spruchband der Nordkurve
Nürnberg mit den Worten
„Manch böser Tag zog schon
ins Land, doch wir stehen
immer Hand in Hand“ an der
Glückauf-Kampfbahn. Vie-
len Dank für eure Unterstüt-
zung in dieser beschissenen
Situation!

Richten wir den Blick nun auf
das Geschehen abseits des
Platzes: Über mehrere Wo-
chen hatten wir an einem
ganz besonderen Projekt in-
nerhalb unserer Nordkurve
gearbeitet, um ein bleiben-
des Symbol für den Zusam-
menhalt der Schalker
Fanszene zu schaffen. So
wurde die graue Rückwand
Stück für Stück umgestaltet
und trägt nun den Schriftzug
„Tausend Freunde, die zu-
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sammenstehen, dann wird
der FC Schalke niemals un-
tergehen!“ Doch nicht nur
wir waren während der letz-
ten Monate kreativ, wie die
ein oder andere blau-weiße
Fassade oder bunt beklebte
Laternenpfosten zeigen. 

Kurz vor den Weihnachtsfei-
ertagen jährte sich zum ers-
ten Mal der Todestag unseres
Bruders Drüse. Nach wie vor
schmerzt uns sein Verlust
und er wird, wie auch alle
anderen verstorbenen Mit-
glieder und Freunde unserer
Gruppe, stets einen festen
Platz in unseren Herzen
haben. 

Durch den Verkauf des Nord-
kurven-Kalenders und die
zweite Auflage der Aktion
„Helpgelsen” konnten wir
die beachtliche Spenden-
summe von 12.575,89 Euro
erzielen. Jeweils 4400 Euro
gingen an das Tierheim in
Gelsenkirchen sowie die Ak-
tion „Tausche Bildung für
Wohnen”. Außerdem hielten
wir auch im vergangenen

Jahr an der lieb gewonnenen
Tradition fest und ließen
dem Kinderhaus Corona-
konform einige Weihnachts-
geschenke zukommen. An
dieser Stelle natürlich ein
großes Dankeschön an alle
Schalker für ihre Unterstüt-
zung. Nur durch eure Spen-
den sind solche Aktionen erst
möglich. Wir geben alle die
Hoffnung nicht auf, dass in
diesem Jahr wieder ein per-
sönlicher Kalender-Verkauf
und persönliche Spenden-
übergaben möglich sind. In
diesen schweren Zeiten gilt
erst recht: gemeinsam für
unsere Stadt!

Eigentlich hätten wir zu Be-
ginn des Jahres gerne das
30-jährige Jubiläum von
VAK-P mit unseren hollän-
dischen Freunden bei or-
dentlich Hardstyle und
zahlreichen alkoholischen
Getränken zelebriert. Leider
war uns dies aber nicht mög-
lich und wir mussten auf eine
persönliche Gratulation ver-
zichten. Trotzdem ließen wir
es uns natürlich nicht neh-

men, dieses Jubiläum gebüh-
rend zu würdigen und so
hängten wir nicht nur Glück-
wunsch-Spruchbänder in
Enschede auf, sondern wid-
meten unseren Freunden
auch eine eigene Ausgabe des
Blauen Briefs, die in deutsch
und niederländisch erschien.
30 Years VAK-P - Red to the
bone!

Und so stehen wir nun am
Ende der Saison 2020/21, die
sicherlich als eine der ver-
rücktesten, schwersten und
vor allem schmerzhaftesten
Spielzeiten der jüngsten
Schalker Vergangenheit in
die Geschichte eingehen
wird. Die Zukunft ist derzeit
noch eine große Unbekannte.
Das Abenteuer 2. Liga haben
die wenigsten von uns selbst
schon mitgemacht. Der Ver-
ein als solcher steht vor
zahlreichen Entscheidungen,
die die langfristige Entwick-
lung unseres S04 maßgeb-
lich bestimmen werden.
Daher sei an dieser Stelle
nochmals gesagt: Nehmt an
der virtuellen Mitgliederver-
sammlung teil, nutzt euer
Wahl- und Mitbestim-
mungsrecht und helft dabei,
die Zukunft von Schalke
nachhaltig zu gestalten. 

In der Hoffnung, dass wir
uns in der neuen Saison frü-
her oder später wieder im
Stadion sehen werden,
schließen wir erneut mit den
Worten: Bleibt gesund!





Die AG „Laufend erinnern”
arbeitet fleißig weiter: Ziel
ist es, die Schicksale von in
Gelsenkirchen bestatteten
NS-Opfern zu erforschen
sowie in Text und Ton auf-
zubereiten. Die Fälle der aus-
gewählten politisch Verfolg-
ten, „Asozialen“ und Eutha-
nasieopfern sind gesichtet
und bereits erste Texte er-
stellt worden. Vor allem das
Studium der Krankenakten
der Euthanasieopfer gestal-
tete sich schwierig, da erst
mal jemand mit Sütterlin-
Expertise gefunden werden
musste. 

Dafür gibt es schon ein Logo
für den geplanten Podcast
zum Thema. In der ersten
Folge werden wir einen
Überblick über den Hinter-
grund und die Ziele der AG
vermitteln, darüber hinaus
werden alle Teilnehmenden
ihre Teilprojekte in Inter-
viewform vorstellen. In wei-
teren Folgen werden die
einzelnen Themen dann im
Mittelpunkt stehen. Anfang
Mai hat die Gruppe auf dem
Westfriedhof GE die Gräber

besucht und erste Tonauf-
nahmen gemacht. 

Ini-AG
Gleichberechtigung

Im April 2019 war die - leider
viel zu kurze - Wanderaus-
stellung „fan.tastic females“
im Schalke-Museum zu
sehen. In diesem Rahmen
fand auch ein extern mode-
rierter Workshop statt, wo
den Teilnehmerinnen noch
mal klar wurde, dass sie alle
schon mal Sexismus erlebt,
aber „nicht zu beklagen ge-
wagt“ haben. Daraufhin ha-
ben im Mai 2019 drei Ini-
Frauen als „Gleichberechti-
gungs-AG“ Input u.a. für
eine Clearing-Stelle des FC
Schalke an Fanbelange gelie-
fert und eine weibliche Fan-
beautragte gefordert. 

Nach einer Corona-beding-
ten Pause haben sich die AG-
Vertreterinnen im März noch
einmal mit Mitarbeiterinnen
der S04-Geschäftsstelle vir-
tuell zusammengesetzt und
konkrete Schritte zu alten
und neuen Ideen vereinbart. 

Jugendprojekte
in der Pipeline

Gleich mehrere neue Pro-
jektideen sind aktuell in der
Vorbereitung: In Partner-
schaft mit einer Gelsenkir-
chener Schule planen wir
einerseits einen Projekttag
zum Thema „Klassismus –
Schalke zwischen Kumpel-
klub und Kommerz“. Mit
einer weiteren Schule in Buer
planen wir eine historische
Digital-„Schnitzeljagd“ auf
den Spuren von Sally Meyer
und Julie Lichtmann. 

Deren Stolpersteine befinden
sich am Schalker Markt, wo
die Beiden auch ein Textilge-
schäft betrieben, das in der
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Schalker Fan-Initiative e.V.

Wir bleiben am Ball! 
(ini) Corona, Abstieg, grassierender Wahnsinn rund um unseren FC
Schalke: All das hat die Aktiven der Fan-Ini nicht zu demotivieren ver-
mocht. Wir bleiben mit unseren Themen am Ball – egal in welcher Liga.
Hier ein kurzer Überblick über unsere aktuellen Aktivitäten.
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Nazizeit „arisiert“ und an-
schließend vom Schalke-
Star Fritz Szepan zu einem
Spottpreis erworben wurde.
Während Meyer und Licht-
mann später im KZ ermordet
wurden, profitierte Szepan
von dem unmoralischen Deal
erheblich. Auch ein Schlen-
ker in die Jetztzeit, die Arbeit
der Fan-Ini und Jüdisches
Leben in Gelsenkirchen sind
Teil des Konzepts. Ton- und
Bildaufnahmen sollen die
Grundlage für einen „Bipar-
cours“ im Internet werden,
den auch andere Interes-
sierte absolvieren können.

Last but not least ist ein
grenzübergreifender Digi-
talaustausch mit Jugendli-
chen aus Gelsenkirchen und
Frankreich in Planung: für
Völkerverständigung und
gegen den Corona-Blues! 

Boycott Qatar

Die Ini beteiligt sich aktiv an
der Bewegung „Boycott
Qatar“ , deren Ziel es ist,
„das lukrative Zusammen-
spiel zwischen FIFA, Spon-
soren und autokratischen
Regimen zu stören“. Die Ini
war als eine der ersten von

mittlerweile mehr als 40
Fangruppen und 1000 Ein-
zelpersonen dabei. Fehlende
Menschenrechte, zum Teil
unwürdige Arbeitsbedin-
gungen, Kommerz statt
Fußball und der Korrupti-
onsverdacht bei der Vergabe
stoßen eben nicht nur uns
sauer auf. Bis zur WM sind es
ja noch anderthalb Jahre,
daher stehen aktuell die Ver-
netzung der Unterstützer
und Öffentlichkeitsarbeit im
Fokus. 

Darüber hinaus arbeitet die
Ini an einer eigenen Mit-
mach-Kampagne, die die
Bewegung unterstützt. Seid
gespannt! Die stellen wir im
frisch erschienen Buch
„Boycott Qatar 2022“ vor,
und freuen uns über möglich
viel Beteiligung nicht nur aus
der Schalker Fan-Familie. 

Neues von der
Website

Der Fan-Laden kann ja der-
zeit leider nicht geöffnet
werden. Dafür haben wir die
Zeit genutzt, um unsere
Website www.fan-ini.de zu
ergänzen: Dort findet ihr
nun verschiedene Möglich-
keiten, um uns zu unterstüt-
zen. Neu ist außerdem, dass
ihr ganz einfach mit einem
Online-Formular der Ini bei-
treten könnt. In absehbarer
Zeit wird hoffentlich auch
unser neuer Online-Shop
bereitstehen.
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Schalker Fanclub-Verband

Engerer Kontakt
(hm) Im letzten Text an dieser Stelle haben wir allen Schalkern ein hof-
fentlich besseres Jahr 2021 gewünscht. Leider hat das nicht so hinge-
hauen, wie wir alle erhofft haben. Der Abstieg steht fest und die Unruhe
im Verein wurde nicht weniger. Viele Entscheidungen im Hauptverein
sorgten auch bei unseren Mitgliedern für erhöhten Diskussionsbedarf.

So hat man sich zu Beginn
des Jahres dazu entschlos-
sen, auch auf den Zug der
Online-Meetings aufzu-
springen. Nach anfänglichen
Startschwierigkeiten hat sich
der monatliche „Teams“-
Austausch zwischen Vor-
stand, SFCV-Mitarbeitern
und Bezirksleitern sehr gut
etabliert. Aufkommende
Fragen können schnell be-
antwortet werden, der Aus-
tausch zwischen den
einzelnen Bezirken ist besser

denn je, da das Problem mit
der Entfernung nun keine
Rolle mehr spielt. War es
früher einem Bezirk mit
mehrstündiger Anreise
selbstverständlich nicht zu-
zumuten, zu einem kurzen
Gespräch mal eben nach Gel-
senkirchen zu kommen, sind
nunmehr alle Bezirke unab-
hängig von der geographi-
schen Lage jederzeit dabei
und können daher auch die
einzelnen Fanclubs über die
aktuellen Themen viel besser

und aktueller informieren.
Auch der Kontakt zum Verein
wird auf diese Weise erleich-
tert. 

So fanden in jüngster Ver-
gangenheit Gespräche mit
Christina Rühl-Hamers über
die aktuelle Situation des
Vereines sowie mit Sebastian
Buntkirchen - allen wahr-
scheinlich besser als Bunti
bekannt - über die anste-
hende Mitgliederversamm-
lung statt. Es ist somit nicht
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alles schlecht an der Corona-
Situation, auch wenn uns
natürlich der persönliche
Kontakt bei einem Heimspiel
am liebsten wäre. Aber hier
heißt es wohl leider noch:
abwarten.

Die anstehende Mitglieder-
versammlung am 13.6.2021
ist derzeit natürlich auch
beim SFCV das Hauptthema.
War es zunächst einmal an-
gedacht, die Mitgliederver-
sammlung des SFCV vor der
MV des Hauptvereins als eine
Art Generalprobe digital
durchzuführen, setzt man
beim Fanclubverband nun
auf den Herbst und die hof-
fentlich immer weiter sin-
kenden Inzidenzen und
Fallzahlen, um die Mitglie-
derversammlung als Prä-
senzversammlung durch-
führen zu können. 

Aber zurück zur Versamm-
lung am 13.6.2021. Wie dem
Schalker Kreisel zu entneh-
men war, beschäftigen sich
auch einige, bislang aller-
dings nicht zugelassene An-
träge, mit der Zusammen-
setzung des Aufsichtsrates
und damit auch dem Posten
des SFCV im Aufsichtsrat.
Unabhängig davon, wie man
zum SFCV steht, halten wir
es dennoch für alle Fans sehr
wichtig, diesen wichtigen
Posten des Fanvertreters im
Aufsichtsrat zu erhalten. Wir
werden daher unsere Mit-
glieder kurz vor der Ver-

sammlung über die einge-
brachten Anträge genauer
informieren, um allen be-
wusst zu machen, was genau
diese Anträge bezwecken.

Ebenso ist geplant, den Kan-
didaten für den neuen Auf-
sichtsrat einen Fragen-
katalog vorzulegen, um sich
hier ein genaueres und bes-
seres Bild über den einzelnen
Bewerber machen zu kön-

nen. Die anstehenden Wah-
len sind sicher ein Meilen-
stein im notwendig ge-
wordenen Neuaufbau des
Vereins. Hoffen wir auf gute
Kandidaten und gute Ent-
scheidungen für Schalke 04:
Wir alle wollen sicher eines:
schnellstmöglich zurück in
die erste Liga. Wir sind je-
denfalls dabei. Digital und
hoffentlich auch bald wieder
vor Ort.
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Kultur

Fölljetong
Schlaglichter

rechter Gewalt

Buch: Hooligans - Eine Welt
zwischen Fußball, Gewalt
und Politik
Autor: Robert Claus
Verlag: Die Werkstatt
Preis: 14,90 Euro

(axt) Robert Claus will in sei-
nem Buch „Hooligans - Eine
Welt zwischen Fußball, Ge-
walt und Politik“ Einblicke in
eine Welt liefern, die die
meisten Fans nur aus der
Ferne kennen, wenn über-
haupt. Und er liefert: viele
Einblicke, manche Einsich-
ten - aber nicht die Über-
sicht, die der Verlag
verspricht.

Er hat mit vielen Menschen
gesprochen, viele Quellen
herangezogen. Man sollte
meinen, das gut geschrie-
bene Werk überzeuge selbst
die, die ein wenig mehr wis-
sen. Doch ist das Buch in der
Ultra- und Hooligan-nahen
Szene nicht zwingend gut
angekommen, teils aus
nachvollziehbaren Gründen:
Claus legt den Fokus stark
auf die rechtsextremen Ele-
mente und Gruppierungen.
Nichts, was dem SCHALKE
UNSER unrecht käme. Man
kann den Eindruck gewin-
nen, die gesamte Hooligan-
szene sei eigentlich der
verlängerte Arm der NPD.
Ganz einfach deshalb, weil
die Darstellung sich nahezu
darauf beschränkt; Ausnah-
men bestätigen die Regel:
„Nur beschreibt dies nicht
die gesamte Hooliganszene
in Deutschland. Denn in Gel-
senkirchen beispielsweise
hatte sich über Jahre eine
Szene entwickelt, in der so-
wohl Sinti Mitglied waren
wie auch schwarze Hooli-
gans.“

Weiter krankt auch Claus'
Buch an dem Problem, das
viele haben: An die Szene ist
schwer heranzukommen.

Wenn einer spricht, dann ist
er meist seit Jahren nicht
mehr aktiv und selbst wenn,
handelt es sich doch um den
Blick eines Einzelnen auf
eine einzige Szene. Bisweilen
führt das dazu, dass sich
sogar inhaltliche Schwächen
einschleichen, ganz einfach,
weil Claus' einziger Ge-
währsmann es wohl selbst
nicht ganz so genau wusste.
Dies zeigt sich beispielsweise
in dem Interview zur polni-
schen Hooligan-Szene.

Ganz schwach auch die ge-
rade einmal sieben Seiten
über das Verhältnis zwischen
Ultras und Hooligans. Wer
gerade beim Thema „Ultra“
die „11 Freunde“ als Quelle
zitieren muss, ist schon in
argen Nöten. Das Kapitel
über die Aktivitäten des DFB
gegen Rassismus und Gewalt
liest sich wie aus einer Wer-
bebroschüre des Deutschen
Fußballbunds abgeschrieben
- kritisch hinterfragt, die
reale Wirkung recherchiert
hat Claus nicht.

Zwar thematisiert der Autor
all diese Probleme zu Beginn
des Buchs, nennt aber die
Quellenlage und den Unsi-
cherheitsfaktor später nicht



mehr. Damit entsteht eine
Absolutheit der Erkenntnis,
die oft so nicht gegeben ist,
was er direkt auch noch be-
tont: „Dennoch diente letzt-
lich eine Vielzahl an Quellen
für dieses Buch: ältere und
neue Fanzines, Accounts und
Post auf Facebook, VK sowie
Instagram“. Diese die Wahr-
heit sehr einseitig darstel-
lenden Quellen und Profile
müssten bei seriöser Quel-
lenkritik auch entsprechend
eingeordnet werden. Dies
fehlt. 

Weitere Quellen sind „ge-
richtliche Akten, Urteile,
Zeitungsberichte, Bücher
und Broschüren“. Doch was
vor Gericht protokolliert
wird, ist oft einseitig geprägt
und was von den meisten
Medienberichten zu halten
ist, schreibt Claus selbst we-
nige Seiten zuvor.  Und oft
sind die Quellen älter: Die
Szenen haben sich gewan-
delt; Erkenntnisse aus frü-
heren Tagen sind kaum noch
ins Heute zu übertragen.

Somit ist „Hooligans“ als
das zu lesen, was es letztlich
ist: eine Sammlung von Mo-
mentaufnahmen und Einzel-
einblicken. Wenn der
durchschnittliche Fan als
Leser das auf die gesamte
Fanszene verallgemeinert,
bekäme er ein schiefes Bild.
Damit im Hinterkopf aller-
dings gibt es durchaus Ein-
blicke - nur eben punktuell.

Keine Alternative

Buch: Inside AfD
Der Bericht einer Aus-
steigerin

Autorin: Franziska
Schreiber

Verlag: Europa
Preis: 18 Euro

(rk) Die Autorin dieses auto-
biographischen „Ausstei-
ger-Buchs” verfügt über
einige interessante Einblicke
in das Innere dieser Partei:
Sie war vier Jahre lang aktiv
in der AfD, zeitweise sächsi-
sche Landesvorsitzende der
„Jungen Alternative“ und
hat sowohl im Team von
Frauke Petry als auch im
Büro von Marcus Pretzell,
Petrys Ehemann und damals
AfD-Abgeordneter im Euro-
paparlament, gearbeitet. 

So berichtet sie unter ande-
rem, dass sich der frühere
Präsident des Verfassungs-

schut-
zes, Hans-Georg Maaßen auf
eigene Initiative hin an
Frauke Petry wandte, um ihr
Ratschläge zu geben, wie
man nicht in das Visier des
Verfassungsschutzes gerät.
Maaßen hat die Gespräche
später eingeräumt, bestreitet
aber, Tipps gegeben zu
haben. Allerdings ist der
promovierte Jurist nie gegen
Schreibers Aussagen juris-
tisch vorgegangen.
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Aus einer gewissen Politik-
verdrossenheit heraus ist
Franziska Schreiber nach ei-
gener Angabe zur AfD ge-
kommen und fand dort als
Nationalliberale ihre politi-
sche Heimat. In dem Buch
kann man auch etwas darü-
ber erfahren, was die AfD für
ihre Anhänger so faszinie-
rend macht. Sie spricht von
einem „Rausch der Mei-
nungsfreiheit“: Alle durften
alles sagen. Und dieses „alles
sagen dürfen” führte dann
dazu, dass sie in sozialen
Netzwerken gezielte Lügen
verbreitet hat – und dabei
immer weiter mit eindeuti-
ger Propaganda nach rechts
abdriftete: „In meinem alten
Facebook-Profil mit fast
3000 AfD-Freunden bestan-
den die Neuigkeiten auf mei-
ner Startseite nur aus
Katastrophen und Skanda-
len. Sie las sich ungefähr so
ausgewogen wie der Stür-
mer“.

Mit der Zeit wurden ihr der
rechtsradikale Flügel und die
völkische Denkwelt um
Bernd Höcke zu stark. 2017
trat sie nach dem Scheitern
des sogenannten „Zukunfts-
antrags” von Frauke Petry
aus der Partei aus. Sie spricht
dabei von einem „Ausstieg”,
wie andere von ihrem Aus-
stieg aus einer Sekte spre-
chen. Und tatsächlich ist sie
dafür – ganz wie in einer
Sekte – auch bedroht und
unter Druck gesetzt worden.

Nach Merkel sei sie in der
AfD die zweitmeist gehasste
Frau gewesen, behauptete
sie in einem Interview.

Auch wenn Schreiber aus der
AfD ausgetreten ist und sich
politisch gemäßigter umori-
entierte, so wirkt ihr kritik-
loser Stil gegenüber der
früheren AfD-Parteispre-
cherin Frauke Petry proble-
matisch. Wenn sie von ihr
spricht, so gerät sie ins
Schwärmen: „Ich glaube, ich
war ein wenig in sie ver-
liebt.” Sie habe ihre „politi-
sche und persönliche
Mentorin gefunden”. Ihre
Distanzierung geht offenbar
nur einen Schritt weit, was
ihre Selbstbezeichnung als
„libertär“ sowie ihre Plä-
doyers für Schusswaffen zur
Selbstverteidigung für
Frauen bestätigen.

Herrlichste 
Nebensache der Welt

Buch: Ein anderer Weg
Autor: Rudolf Schonhoff
Verlag: Edition Fischer
Preis: 29,90 Euro

(rk) 17 Jahre hat Rudi Schon-
hoff seine Fußballschuhe für
den FC Schalke 04 geschnürt,
in der Jugend zusammen mit
Bodo Menze und danach bei
den Amateuren. Und ein
wenig Profiluft durfte er
unter Trainer Max Merkel
ebenfalls schnuppern. Nach
unserem Interview in

SCHALKE UNSER Nummer
101 hat Rudi nochmal mehr
Gefallen daran gefunden,
seine Geschichte autobio-
graphisch aufzuarbeiten. Das
vorliegende Werk ist das Er-
gebnis und die gut 270 Seiten
saugt man als Leser geradezu
auf.

Rudi erzählt seine Ge-
schichte authentisch, ohne
Allüren und eben so wie er
sie erlebt hat. Mit einem
Anekdotenreichtum, bei dem
selbst Charly Neumann er-
blasst wäre. Dabei lässt Rudi
sogar Einblicke in sein
Grundschulzeugnis zu: „Ru-
dolf stört den Unterricht
durch hartnäckiges Schwät-
zen.” Wer Rudi einmal live
erlebt hat, wird bei diesem
Zeugniszitat sicher schmun-
zeln müssen.

Das Buch ist allerdings keine
reine Autobiographie, es ist
auch ein Kommentar und
hält dem modernen Fußball
den Spiegel vor. Rudi macht
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keinen Hehl daraus, was er
von jungen Profis hält, die in
ihren millionenschweren
Sportwagen von einem Klub
zum nächsten fahren, um
dort mit ihren Beratern ab-
zusahnen. Rudi ist einen an-
deren Weg gegangen, einen
bodenständigen Weg - ohne
Ruhm und Reichtum. Dafür
aber mit viel Glück und Zu-
friedenheit. Und das liest
man in jeder Zeile seines
Buchs.

Inne Kiste

Buch: Fußballfans
Betrachtungen einer
Subkultur

Autor: Ulrich Pramann
Verlag: Goldmann Stern
Preis: etwa 5 bis 10 Euro

(rk) Zeitreise zurück ins Jahr
1980, in eine Fußballfanwelt,
wie wir sie heute nicht mehr
kennen und sie uns fremd
erscheint. Zwei der Protago-
nisten sind die beiden
Schalke-Fans „Baller” und
„Fetzer”. „Baller“ ist 15, er
wohnt mit seinem Bruder bei
seiner alleinerziehenden
Mutter in Gelsenkirchen und
hat schon ein beachtliches
Vorstrafenregister: Raub,
Einbruch, Körperverletzung
– beim Fußball provoziert
oder auch Delikte einfach aus
Langeweile. 

„Fetzer” verbüßt bereits eine
Haftstrafe im Knast. Er ist 23
und sitzt „inne Kiste” wegen

schwerer Körperverletzung
und Widerstands gegen die
Staatsgewalt. 

Beide stehen als Symbol
einer Gesellschaft, die Teilen
ihrer Jugend kein Angebot
geben kann, Sinn in ihrem
Leben zu sehen. Und diese
Jugendlichen rebellieren auf
ihre Art und Weise. Halb-
starke Aggression, übermä-
ßiger Alkoholkonsum,
brachiales Auftreten und
keine Scheu, den gegneri-
schen Fans „was auf’s Maul
zu geben” –  egal ob mit
Grund oder ohne. Mutproben
mit illegalem Inhalt stehen
auf der Tagesordnung bei
den hierarchisch organisier-
ten Fangruppierungen aus
der alten Nordkurve im
Parkstadion: „Fußballfans
repräsentieren einen Teil der
Jugend, die keine Ideale
mehr kennt, sondern nur
noch Idole. Hunderttausend
von Fans entwickeln in ihren
Clubs eine neue Subkultur,
weil sie keinen anderen Weg
wissen, mit ihren Problemen
fertig zu werden.” 

Während sich heute diverse
Fanforscher, Soziologen und
Sozialarbeiter mit Fans,
Hooligans, Ultras und sons-
tigen Fangruppierungen -
auch wissenschaftlich - aus-
einandergesetzt haben,
dürfte dieses eines der ersten
deutschen Bücher sein, das
sich mit der Jugendkultur
„Fußballfan” befasst hat.  

Das Buch ist zunächst unter
dem Titel „Das bisschen
Freiheit” erschienen, später
dann in weiterer Auflage
unter diesem Titel. Mit etwas
Glück findet Ihr es noch in
einem Antiquariat oder in
Online-Börsen.

Alles für den Verein

Buch: Als Popi nie da war
Autoren: Horst Bläsig, Alex
Leppert
Verlag: Die Werkstatt
Preis: 16,90 Euro

(axt) „Zahlreiche Anekdo-
ten“ verspricht der Klappen-
text den Lesern des Buchs
„Als Popi nie da war“ über
die Geschichte der Braun-
schweiger Eintracht. So rich-
tig viele sind es auch nicht:
Zwei Mal hat die Eintracht
ihre Trikots vergessen und es
gibt jeweils ein Kapitel über
Oberlippenbärte und welcher
Eintracht-Spieler mal einen
Seitensprung in die Musik
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gemacht hat. Nunja. Gerade
einmal die namensgebende
Anekdote ist auf drei Seiten
ausgewälzt, aber eigentlich
ist da auch schon Klappen-
text ausreichend: „,Popi nie
da' nannten die Fans an der
Hamburger Straße einst
einen ihrer blau-gelben Hel-
den, weil er ständig verletzt
war. Spielte er jedoch, ver-
zückte Danilo Popivoda so-
gleich die Herzen der
Zuschauer.“ Damit ist alles
gesagt.

Dennoch ist das Buch solide:
Trainer, Spieler, Vereinsge-
schichte - alles umfassend
dargestellt. Es reiht sich
damit in die zahlreichen Ver-
einsdarstellungen, die man
auf dem Markt findet. Was
jedoch fehlt, ist jeder kriti-
sche Unterton. So hätten die
Autoren beispielsweise mehr
als kein Wort über die pro-
blematischen rechten Ele-
mente in der Braun-
schweiger Fanszene verlie-

ren dürfen. Von den beiden
Autoren, den Journalisten
Horst Bläsig und Alex Lep-
pert, hätte man mehr erwar-
ten dürfen als eine Mischung
aus Jubelarie und Faktendar-
stellung.

Ein Fußballroman
ohne Fußball

Buch: Nicht wie ihr
Autor: Tonio Schachinger
Verlag: Verlag: Kremayr &
Scheriau 2020
Preis: 22,90 Euro (Taschen-
buch), 9,99 Euro (E-Book)

(axt) Der Debütroman
„Nicht wie ihr“ des österrei-
chischen Autoren Tonio
Schachinger war für viele
Kritiker eine Überraschung
ebenso wie für die Leser.
Indes: Ein Fußballroman ist
es im Grunde nicht. Ivo ist
ein talentierter Fußballspie-
ler und hat es an die Spitze
des Profisports geschafft.
Mit seinem Geld kann er sich
kaufen, was er will: Reisen
wohin auch immer und
warum auch immer, einen
Bugatti, einen Aston Martin
und noch drei Autos.  Dabei
begegnen ihm immer wieder
Rassismen, stammt der Pro-
tagonist doch aus Bosnien,
wird darum als „Jugo“ oder
„Tschusch“ beschimpft.
Letzteres auch ein Beispiel
für die Wiener Milieuspra-
che, mit der das Buch ge-
spickt ist – ungewohnt für
deutsche Leserinnen und

Leser. Ivo hat eine Frau und
zwei Kinder, die er vergöttert
– doch dann kreuzt seine Ju-
gendliebe Mirna wieder auf.
Und nur hier taucht auch der
Fußball auf – als Tapete, auf
der sich Ivo sein Leben leis-
ten kann. Er kann „mal
eben“ nach Südamerika zu
Mirna jetten, wenn er das
will. Spiel- und Trainings-
pläne scheinen ihn dabei
nicht zu stören, in der Ka-
bine, beim Training und auf
dem Platz geschieht nichts,
was die Romanhandlung we-
sentlich tangiert oder stört.
Alles erscheint seltsam dis-
tanziert bei dem Autoren, der
sich aus Presseberichten und
Instagram-Profilen bedient
hat, um sich dem Sujet Fuß-
ball zu nähern - oder eben
nicht.

Mit seinem Debütroman
schaffte es Schachinger di-
rekt auf die Shortlist des
Deutschen Buchpreises.
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Doch auch wenn die Kritiker
loben, dass das Werk so be-
sonders gelungen sei, weil es
sich eben nicht um Fußball
drehe: Es macht die Hand-
lung unglaubwürdig.

Lektüre für
Jesus-Anhänger

Buch: More
Das Leben gewinnen
Autoren: Gott et al.
Verlag: Deutsche Bibelge-
sellschaft
Preis: nur antiquarisch

(svs) Als Schalke-Gläubiger
freue ich mich zunächst:
„Hallelujah, ein religiöses
Buch in wertiger Aufma-
chung!“ Zu Wort kommen
auch zahlreiche Fußballerin-

nen und Fußballer: Leandro
Grech, Enrico Valentini, Wil-
liam de Asevedo Furtado,
Antonia da Silva, Christian
Derflinger, Carina Spengler,
Colin Bell und Melanie Beh-
ringer.

Doch dann: Ich gehe die 600
Seiten durch und finde nicht
ein einziges Mal das Wort
„Schalke“. Was soll der
Scheiß? Überraschen lassen
solle ich mich, wünschen
sich die christlichen Berufs-
Missionare im auf Sport ge-
trimmten Vorwort. Okay, ich
versuche also, mich vom
Neuen Testament, ein paar
Psalmen sowie einigen Er-
bauungsgeschichten von –
dem Rezensenten weitge-
hend unbekannten – Sport-

lerinnen und Sportlern über-
raschen zu lassen. Gelingt so
lala. Den Sport als Missionie-
rungsvehikel zu instrumen-
talisieren, ist halt nicht mehr
so wirklich innovativ und
überraschend.



FCN-Ecke

Stadionbesuche mal anders
Man schläft wohlig im Bettchen und der Wecker reißt einen aus dem
Schlaf. Man döst am Strand vor sich hin und kriegt den Ball von spielen-
den Kindern ab. Man hat sich an eine deutlich reduzierte Dosis Fußball
gewöhnt, verfolgt nicht mal mehr alle Spiele der Lieblingsmannschaft,
denkt an nichts Schlimmes und erhält dann wie aus dem Nichts die Mail-
anfrage, ob denn mal wieder ein Text machbar sei.

Der Zeitraum seit November
würde eigentlich bequem
ausreichen, aber über was
soll ich denn bitteschön be-
richten? Über Corona-Fälle
in den Zweitliga-Teams?
Über Spiele, die ich auf einem
Laptop verfolge und den Zu-
gang hierzu ausschließlich
der Kreativität eines Do-
main-Betreibers in der Kari-
bik verdanke? 

In der Vergangenheit war ich
manchmal froh, keinem
Kommentator zuhören zu
müssen und dafür mehr von
der Stimmung im Stadion
mitzubekommen. Wenn al-
lerdings beides fehlt, ist man
vom Stummfilm gar nicht
mehr so weit weg. Vor mehr
als einem Jahr hatte ich be-
reits über das Verschwinden
meiner Emotionen geschrie-
ben und bis heute hat sich
das nicht zum Gegenteil ge-
wandelt. Noch immer er-
kenne ich vor allem
Menschen mit austauschba-
ren Namen und Rücken-
nummern, die anscheinend

mehr Relevanz für die Ge-
sellschaft haben als viele an-
dere.

Für die Gesellschaft bezie-
hungsweise fünf ausge-
wählte Organisationen hatte
die Nordkurve Nürnberg wie
jedes Jahr zur Weihnachts-
spende aufgerufen. Aber was
sollte man während einer
Adventszeit, in der Stadion-
besuche, Auswärtsfahrten
und Fanclub-Weihnachts-
feiern verboten waren, denn
überhaupt an Spenden er-
warten dürfen? Würde es
deutlich weniger Geld geben,
weil Kurzarbeit und Corona
für weniger Einkommen und
mehr Unsicherheit sorgten?
Würde es mehr Geld geben,

weil dankbare Menschen in
dieser Phase umso mehr
geben wollten? Ja, sie woll-
ten: Aus 55.000 im vorletz-
ten und 61.000 im letzten
Jahr wurden nun sogar
65.500 Euro! Im Rahmen der
Weihnachtsspende kam ich
dann auch mal wieder in den
Genuss eines Stadionbesuchs
– und das sogar zum Derby.
Vielleicht ist die Welt ja gar
nicht schlecht, sondern nur
der Profi(t)fußball.

Ein weiteres Ticket sollte
folgen, als der FCN im April
in Aue spielte. Ein Dreijähri-
ger kämpft dort gegen Leu-
kämie und der Fanclub
seines Vaters initiierte ge-
meinsam mit dem Verein
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den Verkauf von Unterstüt-
zertickets – auch im Gäste-
block. So schafften es viele
Glubb-Fans, unterstützt
durch einige von euch und
ein paar von ganz wo anders,
den Block komplett zu füllen.
Aue twitterte „Gästekontin-
gent ausverkauft“ und er-
weiterte den virtuellen
Gästeblock.

Aue und viele andere Gastge-
ber dürfen sich darauf ein-
stellen, dass auch im
richtigen Leben der Gäste-
block nun noch öfter voll
sein wird. Es trat ein, was
sich über Monate hinweg an-
gedeutet hatte, was der FCN
lediglich durch einen Abstieg
seinerseits noch boykottie-
ren hätte können: Das Duell
der Altmeister steigt nächste
Saison in Liga 2. Ich hoffe,
dass bis dahin wieder Fans
im Stadion erlaubt sein wer-
den. 

Ob und wann euch meine
Worte aufbauen, vermag ich
nicht einzuschätzen. Lest die
folgenden Zeilen einfach in
ein paar Wochen nochmal
durch: Es gibt neue Grounds
für Fans einer Mannschaft,
die drei Jahrzehnte am Stück
im Oberhaus vertreten war.
Beim Glubb darf ich schon
froh sein, drei Jahre Unter-
haus ohne Abstiegskampf zu
genießen. Man hat manch-
mal kurze Wege vom Orts-
schild zum Stadion,
manchmal viel Natur rund

ums Stadion, andere Rezep-
turen bei der Stadionwurst
und die Chance, endlich mal
wieder in Hamburg zu über-
nachten.

Zurück zum FCN: Fabian
Adelmann hat in der gleichen
Ortschaft das Kicken erlernt,
in der meine Frau aufge-
wachsen ist. In den vergan-
genen sechs Jahren hat er im
Nürnberger Nachwuchsleis-
tungszentrum (NLZ) einiges
erlebt, einige trainiert (U13 /
14 / 19 / 23) und war in der
Ära Köllner einer der Co-
Trainer im Bundesligateam.
Er zieht nun weiter. Außer-
dem beendet Marek Mintal
sein Engagement als Coach
der U21 und fokussiert sich
nun auf die slowakische Na-
tionalmannschaft. Ja, der
Verein hätte diese Legende
halten müssen. Nein, dieser
Legende steht es zu, sich an-
ders orientieren zu wollen. 

Übrigens haben wir einen
Trainer. Wenn dieser nun
einen entspannten Saison-
ausklang erleben und die

nächste Saison in Ruhe vor-
bereiten kann, sehe ich eine
gute Chance, mal über ein-
stellige Tabellenplätze zu
diskutieren anstatt hochzu-
rechnen ob wir an Spieltag
34, 35 oder 36 endlich den
Klassenerhalt bewerkstelli-
gen. Wie gut er asymmetri-
sche Linksverteidiger und
ballferne Zehner analysieren
kann, haben wir alle nach der
Niederlage gegen St. Pauli
erlebt. Originalzitat meiner
Frau hierzu: „Das kannst mir
etz noch dreimal vorspielen
und ich checks immer noch
net!“ Damals drängte sich
uns allen der Verdacht auf,
dass es den Profis auch nicht
anders geht.

Wo sich Menschen ausklin-
ken, wird Platz für andere.
Die U19 von Adelmann über-
nimmt nun Wolf. Ja, der
Wolf. Andi ist zurück und
wird nun nicht mehr vom
Schreibtisch aus diverse
FCN-Jugendmannschaften
koordinieren, sondern direkt
auf dem Platz die nächsten
FCN-Talente trainieren.
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Aus Tätern Opfer machen

(SU) Es war eine kurze Karriere: Am 21. April verpflichtete der 1. FC Nürnberg außer U19-
Trainer Andreas Wolf auch noch Maximilian Knauer als Coach der U17. Maximilian Knauer?
Der hatte kurz zuvor den FC Bayern München verlassen müssen, wo er die U15 trainiert
hatte. 

Gehen musste er nach sechs Jahren nicht einfach so, dahinter lag ein Rassismus-Skandal:
Ein Jugendkoordinator in München soll sich in einer internen Whatsapp-Gruppe wiederholt
rassistisch geäußert, die Verpflichtung eines Spielers mit senegalesischen Wurzeln mit
einem Kotz-Smiley kommentiert und ihn rassistisch beleidigt haben, wie Medien überein-
stimmend berichten. Und Knauer? Der hatte dafür auch ein Smiley übrig: ein lachendes.
„Die beiden waren Teil eines Systems von unantastbarer Macht und Machtmissbrauch”,
sagte ein ehemaliger Bayerntrainer gegenüber der „Sportschau”. Die Fans des FCN pro-
testierten, wenige Tage später flog der gerade erst gekürte Jugendtrainer in spe. 

„Mit der Neubesetzung haben sich die Verantwortlichen im Vorfeld intensiv auseinander-
gesetzt und in Maximilian Knauer einen hochqualifizierten Fußballtrainer gefunden.
Zudem haben sie Meinungen aus seinem Umfeld eingeholt und mit ihm über die Umstände
seines Weggangs bei Bayern München gesprochen. Maximilian hat von Anfang an mit offe-
nen Karten gespielt. Die Verantwortlichen des Club haben einen jungen Menschen kennen-
gelernt, der es zutiefst und von Herzen bereut, einen fremdenfeindlichen Beitrag mit
Smileys kommentiert zu haben. Dem Verein waren somit die Hintergründe von Anfang an
bekannt.” 

Die Verantwortlichen beim FCN haben es also nicht nur gewusst, es war ihnen wohl egal.
Und es wurde noch schlimmer: „Wir bedauern sehr, dass eine Situation entstanden ist, in
der Maximilian menschenverachtende Reaktionen in den Sozialen Medien hinnehmen
muss. Er hätte seine Aufgabe bei uns vermutlich nie unbelastet ausüben können.” Und die
jungen Spieler mit Migrationshintergrund - wie hätten sie ihre Aufgaben unbelastet aus-
üben können?

Geld hatten wir schon vor
Corana nicht viel, die anhal-
tende Situation wird die Lage
eher verschlimmern und so
finde ich es weise, auch wei-
terhin den Fokus aufs NLZ zu
richten und die Jungs auf den
Profifußball vorzubereiten.
Das Sahnehäubchen wäre
natürlich, für Abgänge auch
eine Ablöse zu erhalten. Aber
Millionentransfers wie die

von Löwen oder Leibold las-
sen sich eben nicht in jeder
Saison durchführen.

So hoffe ich darauf, dass ich
meinem noch-immer-Lieb-
lingsverein bald wieder Geld
zukommen lassen darf, dass
ich im Gegenzug eine Dauer-
karte erhalte, dass wir alle
gesund bleiben und schon
bald wieder Zugang zu den

Stadien der Republik ge-
währt bekommen.

Ob ich persönlich dann auch
gleich wieder den Zugang
zum Fußball und der Mann-
schaft finde, wird sich zei-
gen.

Nachdenklich grüßt

Pater Noster






